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Not und Arbeitsloſigkeit.
Die Kriſe verſchärft ſich, die Arbeitsloſigkeit nimmt immer

größere Dimenſionen an. Hunderttauſende liegen bereits
arbeitslos auf der Straße. Allein in GroßBerlin ſind es nach un
befangenen Schätzungen mehr denn 50000, die ohne Beſchäfti-
gung ſind. Der Berliner Magiſtrat hat ſich ſogar ſchon ver-
anlaßt geſehen, an die Konſulate im Auslande wie an die
Magiſtrate der Provinzſtädte und an ſämtliche Orts- und Ge
meindevorſteher des Reichs ein Rundſchreiben zu richten, in
dem er dringend vor dem Zuzug Arbeitsloſer nach Berlin
warnt. Jn anderen Orten aber iſt es nicht beſſer. Auch hier
iſt die Beſchäftigungsloſigkeit enorm. Bleich und knöchern geht
unter den Arbeitsloſen der Hunger um und ſät Verzweiflung
und Verbrechen in ihre Herzen und legt die Keime zu ſchwerer
Krankheit in ihre und ihrer Kinder Bruſt. Noch immer wächſt
das Elend, und die winterliche Kälte ſteht erſt noch vor der
Türe; dabei ſind die Schilderungen der Not, die von allen
Seiten kommen, ſchon heute entſetzlich, niederſchmetternd. Selbſt
ein Organ wie die Kreuzzeitung, das Blatt der oſtelbiſchen
Junker, ſieht ſich genötigt, ſeine Spalten ſolchen Schilderungen
zu öffnen. Wen packt es nicht im tiefſten, wenn er da die
folgenden Ausführungen findet:

„Die endloſen Regengüſſe der letzten Tage, die ſchon der
jenige nicht als Annehmlichkeit empfindet, der ſich einer ge-
ſicherten bürgerlichen Exiſtenz erfreut, bedeuten für die große
Mehrzahl der Tauſende von Arbeitsloſen, die Ber
lin bevölkern, beinahe eine Kataſtrophe. Selbſt die
glücklichen Beſitzer einer Schlafſtelle ſind ja zum größten
Teil tagsüber auf den Aufenthalt außerhalb der Behauſung
angewieſen. Das Arbeitſuchen wird bei dem ſtrömenden
Regen, der binnen kurzem die meiſt fadenſcheinigen Kleider
durchdringt, faſt zur Unmöglichkeit. So kommt es, daß die
Arbeitsloſen gegenwärtig an verſchiedenen Orten der Stadt,
wo ſie im Trocknen ſitzen können, weit mehr in den Vorder-
grund treten als ſonſt.

Die Volksſpeiſehallen beiſpielsweiſe wimmeln jesßt
den ganzen Tag über von dürftig bekleide-
ten Menſchen, die oft ſchon vor 9 Uhr früh ſehnſüchtig
auf das Oeffnen warten und dann, ohne etwas zu ver-
zehren, halbe Tage lang daſitzen. Als hochwillkommenes
Obdach wird ferner vielfach der Leſeſaal der Stadtbibliothek
betrachtet. Man übt auch hier gegen die bedauernswerten
Obdachloſen, ſofern ſie nur durch ihr Verhalten nicht läſtig
werden, weitgehende Duldung. Die weiten Hallen der Bahn-
höfe müſſen gleichfalls manchem Obdachloſen, wenigſtens auf
Stunden, Schutz vor Regen gewähren. Jndeſſen ſind dieſe
Stätten als Unterkunftsgelegenheiten nicht allzu beliebt, weil
hier eine ſtarke Polizeiaufſicht herrſcht. Am bevorzugteſten
ſcheint noch der Stettiner Bahnhof zu ſein, wo man oft auf
den Ruhebänken Geſtalten ſieht, die man ſchwerlich zu den
Saiſonreiſenden zählen dürfte. Strotzend voll vom frühen
Morgen bis zum ſpäten Abend ſind jetzt immer die „Kaffee-
klappen“, d. h. diejenigen Kaffeelokale, die äußerlich nach
dem Zuſchnitte der Volksſpeiſehallen bewirtſchaftet werden,
zumeiſt aber in jeder Hinſicht nicht zuletzt im Hinblick
auf das dort verkehrende Publikum minderwertig ſind.
Hier verwiſchen ſich ſchon etwas die Grenzen zwiſchen
Arbeitsloſigkeit und Arbeitsſcheu. Selbſt in den Markthallen
machen ſich die Arbeitsloſen bemerkbar. Der Aufenthalt in
dieſen iſt ja, wenn auch nicht gerade gemütlich, ſo doch auf
alle Fälle dem Amphibiendaſein im Freien vorzuziehen.
Einen um dieſe Zeit ſonſt unerhörten Zu-
ſtrom hatten in den letzten Tagen die Aſyle
in der Fröbelſtraße und an der Wieſenſtraße
zu verzeichnen. Auch der Zudrang zur Schreibſtube des
Vereins Dienſt an Arbeitsloſen, wie zur Arbeiterkolonie in
der Reinickendorfer Straße fiel aus dem normalen Maß
heraus.

Daß ſich in vielen Gegenden der Stadt der Umfang des
Hausbettels ſeit kurzer Zeit verdoppelt und verdrei-
facht hat, begrüßt die erwerbstätige Bürgerſchaft ebenfalls
nicht mit beſonderer Freude.“

Um ſo bemerkenswerter iſt es, wenn dieſes ſelbe Blatt,
das ſolche Schilderungen des Elends gibt, ſich nicht ſcheut, im
gleichen Atemzuge gegen eine Arbeitsloſen-
verſicherung zu Felde zu ziehen. Die furchtbare
Not, die allüberall herrſcht, die noch ärgere, die in der nächſten
Zukunft droht, hat den Gedanken der Arbeitsloſenverſicherung
immer mehr in den Vordergrund geſchoben; einige Groß-
Berliner Kommunalverwaltungen haben ſich eben noch wieder
ausdrücklich für die Verſicherung erklärt. Schon ſind aber auch
die Regktionäre aller Schattierungen auf dem Plan, um die
Vorſchläge zu bekämpfen, in beſchämender Sorge um den
Profit, in kläglicher Angſt vor den Mitteln, die eine ſolche
Verſicherung erfordern müßte, in eingewurzeltem Haß gegen
alles und jedes, was der Arbeiterſchaft eine feſtere, beſſere
ſoziale Stellung verſchaffen könnte. Man möchte nach wie
vor aus der Arbeitsloſigkeit Kapital ſchlagen, und wenn man
Mittel zu ihrer Abhilfe in Erwägung zieht, ſo ſollen doch auch
ſie letzten Endes immer nur dem Profit dienen. Rührend iſt
es, zu ſehen, wie dabei wieder einmal Junker und Jnduſtrielle
Hand in Hand arbeiten.

Mit aller Energie ſtellt ſich die Kreuzzeitung der Anregung
der Groß- Berliner Gemeinden auf Einführung einer allge-
meinen Arbeitsloſen- Verſicherung entgegen.

„Damit würde,“ ſo ſchreibt das feudale Blatt, „unſere
ſoziale Verſicherungsgeſetzgebung um einen Schritt erweitert

werden, den wir nur für verhängnisvoll halten könnten.
Selbſtverſtändlich würde auch er neue finanzielle Belaſtungen
bringen. Aber davon ſei ganz abgeſehen. Entſcheidender
ſcheint uns, daß damit die Selbſtverantwortlich-
keit der Arbeiter eine neue Einſchränkung erfahren
würde, und zwar in einem ſehr wichtigen Punkte, in dem der
Wahl des Berufes und des Arbeitsortes. Namentlich das
letztere iſt von Bedeutung. Schon jetzt iſt es eine alltägliche
Erſcheinung, daß die Großſtädte mit Arbeitsloſen überfüllt
ſind, während die Handwerksmeiſter in der Kleinſtadt und
der Landwirt draußen durch Mangel an Arbeitskräften
in die größte Not geraten. Es liegt auf der Hand, daß der
Zuſtrom in die Großſtädte, ſchon jetzt begünſtigt durch aller-
lei Wohlfahrtseinrichtungen, die nicht immer nur den Wür-
digen zugute kommen, einen noch ungeſunderen Umfang an-
nehmen müßte, wenn das Riſiko, das in der Unſicherheit der
ſtädtiſchen Arbeitsgelegenheit namentlich für ungelernte Ar-
beiter liegt, mehr oder weniger beſeitigt würde. Darin liegt
die Gefahr, daß die Arbeitsloſenverſicherung das Uebel, das
ſie bekämpfen will, auf die Dauer nur verſchlimmert. Wir
können deshalb nur wünſchen, daß die ſozialdemokra-
tiſche Forderung keine Erfüllung finden möge.“

Die Sorge, daß die Arbeiter ſich nach Einführung der
Arbeitsloſenverſicherung noch mehr als heute in den Städten
zuſammenfinden würden, ließe ſich ſehr einfach beſeitigen:
Man brauchte nur mit dem heutigen Syſtem ein Ende zu
machen, das die ländlichen Arbeiter in ihren Löhnen und Rech-
ten tief unter die ſtädtiſchen drückt. Aber allerdings, dieſer
Weg würde an die Agrarier gewiſſe Anforderungen ſtellen,
und das darf nicht ſein. Deshalb muß verſucht werden, durch
eine möglichſte Verſtärkung der Nöte der ſtädtiſchen Arbeiter
die Verzweifelnden aufs Land zu treiben und zu billig-willigen
Objekten agrariſcher Knechtung und Ausbeutung zu machen.

Die Waffen, mit denen Junker und Scharfmacher gegen die
Arbeitsloſenverſicherung kämpfen, ſchlagen ſie letzten Endes
nur ſelbſt. Jhr Geſchrei kann nicht über die Notwendigkeit
der ſchleunigſten Einführung der Verſicherung hinwegtäuſchen.
Es beweiſt höchſtens, wie dringend die Verſicherung iſt.

Die wachſende Not iſt eine ſchwere Anklage gegen all jene,
die ſich bislang den Anträgen unſerer Genoſſen zum Trotz der
Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung entgegengeſtellt
haben. Sie iſt aber auch eine dringende Mahnung,
dieſen Widerſtand jetzt endlich aufzugeben! Jn erſter
Linie wird es die Aufgabe des Reichstags ſein, ſofort nach
ſeinem Zuſammentritt ein Geſetz zu ſchaffen, das der Allge-
meinheit die Arbeitsloſenverſicherung gewährt, und dann auch
auf ſeiner Annahme im Bundesrat zu beſtehen. Aber das ent-
bindet die Einzelſtaaten und Kommunen nicht der Pflicht, auch
ihrerſeits Vorbereitungen zu treffen und Hand anzulegen, um
einzuſpringen, ſolange die maßgebenden Stellen im Reiche noch
läſſig ſind. Man laſſe es nicht zum Aeußerſten
kommen! Die Zeit drängt! Wer weiß, wie bald die Hilfe
ſchon für Tauſende zu ſpät kommt!

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), den 22. Auguſt 1918.

Ein „Block der Rechten“.
Die zukünftige Parteigruppierung im Reichstag macht den

Konſervativen, zumal in Hinblick auf die herannahende Ent-
ſcheidung über den Zolltarif und die Handelsver-
träge, allerlei Beklemmungen. Die Konſervative Korre-
ſpondenz zerbricht ſich darum den Kopf, wie durch eine Neu-
gruppierung das agrariſche Jntereſſe beſſer ſichergeſtellt wer-
den könne. Die 111 Sozialdemokraten im Reichstag machen ihr
argen Kummer und ſie macht das Zuſammengehen der Links-
parteien bei den Wahlen dafür verantwortlich. Was liegt alſo
näher, als daß auch die Parteien der Rechten ſich zu einem
„Block“ zuſammenſchließen! Dafür macht denn auch die Konſ.
Korreſp. eifrig Propaganda. Dann beißt es:

Viel größere Ausſicht als der kaleidoſkopartige, ſich aus
den verſchiedenſten Elementen zuſammenſetzende Naumann-
ſche Block, hätte ein Block der Rechten. Ernſtlich ſollte in
Erwägung gezogen werden, die Rechtsparteien, zu denen die
Konſervativen, die Wirtſchaftsreformer, die Antiſemiten und
die Rechts nationalliberalen zu rechnen ſind, einander zu
nähern und zu vereintem Schlagen in den künftigen Wahl-
kämpfen zu bewegen. Wenn man bedenkt, daß die Regie-
rung weniger führt als geführt wird, daß die Anzeichen für
ein parlamentariſches Syſtem ſich in letzter Zeit beträchtlich
mehrten, daß liberale und konſervative Weltanſchauung gar
oft auſeinanderplatzten, wenn man weiter bedenkt, daß es
mehr denn je gilt, der Sozialdemokratie einen Damm ent-
gegenzuſetzen und die Lauen und Unzufriedenen zurückzu-
gewinnen, dann ſollte man die Herbeiführung eines Blocks
der Rechtsparteien herbeiwünſchen.

Die Verſchiedenartigkeit, ſo wird dann klargelegt, ſei auf
der Rechten nicht ſo groß wie auf der Linken, „wo bald das
grelle Rot der Demokratie, bald das Roſenrot oder Violett des
Liberalismus vorherrſchen.“

Dieſe neue Blockbildung wird bei den mitangezogenen Par
teien keine große Gegenliebe finden. Jn kulturellen Fragen
ſtimmen die rechtsſtehenden Parteien ſchon jetzt meiſt zu-
ſammen. Dagegen dürfte es den Freikonſervativen nicht be-
ſonders danach gelüſten, die volle Verantwortung mittragen
zu ſollen für die Politit des konſervativen Agrariertums.
Auch das Organ der SchwerJnduſtrie, die Rheiniſch Weſt

fäliſche Zeitung verſpricht ſich nicht viel von dem neuen konſer
vativen Plan. Das Blatt ſchreibt nämlich:

Dieſer „Block der Rechten“ hätte etwa 80 Mitglieder, falls
ſich wirklich die Hoffnungen der Konſervativen auf eine
Spaltung der nationalliberalen Partei in Rechts-National-
liberale und andere erfüllten. An eine ſolche Spaltung iſt
aber vorläufig nicht zu denken. Sogar wenn die ſämtlichen
Nationalliberalen, was wir wirklich wünſchen würden, für
einen ſolchen „Block der Rechten“ zu haben wären, iſt die
Ausſicht dieſes Blockes im roten Reichstag hoffnungslos. Es
müßte denn ſein, daß in dieſen Block auch noch das Zen-
trum aufgenommen wird; dann wäre allerdings ein Block
von 200 Mitgliedern vorhanden. Aber das iſt dann kein
„Block der Rechten“ mehr, ſondern jener „Block der Arbeits
willigen“, deſſen Bildung Bachem nach den Reichstagswahlen
1912 mundgerecht machte.

Aehnlich äußert ſich der Abg. Oertel. Dieſe ganzen Rede-
reien haben nicht viel zu bedeuten. Jn Machtfragen
gegenüber der Arbeiterklaſſe ſind ſich nicht nur
die extremen Rechtsparteien einig, ſondern auch die Liberalen
und das Zentrum. Da gibt es nur einen Block der Schu tz-
parteien des Beſitzes. Na, und in untergeordneten
Fragen verſtehen ſich die Herrſchaften meiſt auch noch recht
gut, oder finden wenigſtens immer eine mittlere Linie zur
Einigung.

Der „Weltfriedenskongreß“.
Wie wir geſtern ſchon meldeten, iſt im Haag wieder einmal

ein ſogenannter Friedenskongreß zuſammengetreten, der
zwanzigſte ſeiner Art. Auf ihm haben ſich etliche gute Men-
ſchen, aber politiſch herzlich ſchlechte Muſikanten eingefunden,
die ſeit langen Jahren und aus innerem Triebe, jedoch mit
völlig unzureichenden Mitteln den Weltfriedensgedanken propa-
gieren: eine Berta v. Suttner uſw. Was ſich ſonſt auf dieſen
Tagungen zuſammenfindet, dafür gibt die Geſtalt des bekann-
ten Carnegie ein treffliches Zeugnis ab, der ſeine Millionen
in der Pittsburger Stahlhölle erwarb. Gemeinſam aber iſt
dieſen Friedenskongreßlern die Abneigung gegen die Sozial
demokratie, der einzigen Bewegung, die ernſtlich und mit zu-
reichenden Mitteln den Friedensgedanken propagiert, das heißt,
die Maſſen organiſiert zum Kampfe gegen ein politiſches und
wirtſchaftliches Syſtem, das den Krieg naturnotwendig in ſich
birgt. Von einem Kampfe gegen unſere Geſellſchaftsordnung
wollen aber dieſe „Pazifiſten“ alleſamt nichts wiſſen, weshalb
ihre Beſtrebungen auch ein Kampf gegen Windmühlenflügel
ſind und bleiben werden.

Am Donnerstage beſchäftigte ſich der Kongreß mit Fragen
der friedlichen Vollziehung von Schiedsſprüchen, beſonders mit
dem von dem holländiſchen Profeſſor van Vollenhoven her
rührenden Entwurf zur Einrichtung einer internationalen
Polizei. Die Kommiſſion des Kongreſſes, die dieſen Entwurf
geprüft hat, ſchlug eine Reſolution vor, in der der Entwurf für
weder praktiſch noch opportun erklärt wird. Nach langer Be-
ratung nahm der Kongreß einſtimmig eine von Fried und
Profeſſor van Eyſinga vorgeſchlagene Reſolution an, daß die
zum erſten Male aufgeworfene Frage einer internationalen
Polizei auf der Tagesordnung des folgenden Kongreſſes bleiben
ſolle. Darauf nahm der Kongreß den Vorſchlag von Starr
und Jordan aus Kalifornien an, daß das Bureau in Bern
eine Unterſuchung einleite über die möglichen Folgen der Maß-
nahmen zur friedlichen Vollziehung insbeſondere eines wirt-
ſchaftlichen Boykotts. Ferner ſoll das Bureau eine Zuſammen
ſtellung von Mitteln zur Vollſtreckung von Schiedsſprüchen ver-
anlaſſen.

Die Scherlpreſſe meldet noch: Auf dem 20. Weltfriedens-
kongreß im Hag wurde der erſte Abſchnitt der Debatte über die
Einſchränkung der Rüſtungen durch die Annahme einer Reſo-
lution Dr. Quiddes- München beendet. Darin wird eine
Kommiſſion des Berner Friedensbureaus damit betraut, den
von Quidde entworfenen allgemeinen Vertrag zur Einſchrän-
kung der Rüſtungen zu ſtudieren und dem nächſten Kongreß
darüber zu berichten. Nur machte es einen unangenehmen
Eindruck, daß Dr. Quidde als Deutſcher ausführte, daß
Frankreich niemals zur dreijährigen Dienſtzeit übergegangen
wäre, wenn Deutſchland ſeine Heeresvorlage nicht eingebracht
hätte, und daß Deutſchland ſomit für die Zunahme der
Rüſtungen verantwortlich ſei.

Jn der Tat: das ſtimmt. Aber Quidde iſt freiſinniger
Landtagsabgeordneter und die Freiſinnigen haben bekannt-
lich die deutſche Rüſtungsvorlage geſchluckt und gefördert. Hier
zeigt ſich an einem Beiſpiele die ganze Kläglichkeit der theore-
tiſchen Friedensſchwärmer und praktiſchen Kriegsrüſter.

Das Ende des ſchwäbiſchen Liberalismus.
Die liberalen Parteien in Württemberg ſind ſeit den letzten

Landtagswahlen zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt. Bei der
Landtagserſatzwahl in Rottweil, die am 13. September
ſtattfindet, hätten ſie Gelegenheit, dem Zentrum ein Mandat zu
entreißen und damit ihre eigene Poſition ein wenig zu ver-
beſſern. Statt nun ſofort entſchloſſen in den Kampf zu ziehen,
vertrödeln die Führer der Volkspartei und der National-
liberalen zunächſt Wochen mit einem läppiſchen Streit darüber,
ob die eine oder die andere Partei den Kandidaten zu ſtellen
hert. Selbſtändig in einen Wahlkampf einzutreten, daran denkt
ſchon längſt keine der beiden Parteien mehr. Die National-
liberalen müſſen einen bereits nominierten Kandidaten wieder
zurücktreten laſſen, weil er der Volkspartei nicht gefällt. Dieſe
erklärt ſich bereit, die nationalliberalen Führer Kübel und Liſt
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zu unterſtützen. Die beiden danken für Obſt; die Trauben ſind
ihnen zu ſauer. Die Volkspartei will hierauf den National-
liberalen aus der Verlegenheit helfen und ſelbſt einen Kandi-
daten aufſtellen. Sie findet nicht die Unterſtützung der Natio-
nalliberalen und duckt ſich daher wieder. Endlich rücken die
Nationalliberalen mit einer unbekannten Größe, einem Herrn
Müller an, und die Volkspartei beißt in den ſauren Apfel und
gibt mit knapper Mehrheit dieſer Kandidatur ihre Zuſtimmung.
Der berühmte Herr Müller zieht nun ins Feld mit ſeinen Ge-
treuen, um den ſchwarzen Drachen zu erlegen. Die liberalen
Helden werden es an geſchwollenen Reden, daß ſie berufen
ſeien, das Schwabenland' von der ſchwarzblauen Herrſchaft zu
befreien, nicht fehlen laſſen. Das Gott erbarm! Unſeren
Parteigenoſſen bietet ſich eine dankbare Situation bei dieſer
Erſatzwahl.

Schulkinder ins Gefängnis!
Jn Schweidnitz wurde der zwölfjährige Schulknabe Wil-

helm Trespel, der einen Eiſenbahnzug durch zwei über den
Bahnkörper gelegte Metallplatten gefährdet hatte, zu 112, in
Worten eineinhalb, Jahren Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte, da weder Menſchen noch Materialſchaden
entſtanden war, nur ein Jahr Gefängnis beantragt.

Das Urteil iſt aus verſchiedenen Gründen geradezu unfaß-
bar! Zunächſt beſtimmt S 50 des Strafgeſetzbuches

Ein Angeſchuldigter, welcher zu einer Zeit, als er das
zwölfte, aber nicht das achtzehnte Lebensjahr vollendet hatte,
eine ſtrafbare Handlung begangen hat, iſt freizuſpre-
chen, wenn er bei Begehung derſelben die zur Erkenntnis
ihrer Strafbarkeit erforderliche Einſicht nicht be-
ſa ß.

Daß der zwölfjährige Junge ſich über die Strafbarkeit
ſeiner Handlungsweiſe und über ihre Folgen wirklich klar ge-
weſen wäre, das kann doch kein denkender Menſch ernſthaft
annehmen. Der Junge hätte alſo freigeſprochen oder höchſtens
in eine Erziehungsanſtalt geſteckt werden ſollen. Aber auch
das Maß der Strafe, die ſelbſt der Staatsanwalt auf das
geſetzliche Minimum beſchränkt wiſſen wollte, iſt unſinnig hoch.
Der in Frage kommende Paragraph des Strafgeſetzbuches ſetzt
für nicht ſtrafmündige Perſonen als Mindeſtſtrafmaß in dieſem
Falle ein Jahr feſt. Warum ging alſo das Gericht noch ein
halbes Jahr über die beantragte Strafzeit hinaus? Glaubte
es etwa, daß die pädagogiſch ſo überaus wertvolle Einwirkung
des Gefängnislebens auf eine Kindesſeele gar nicht lange ge-
nug dauern könne? Das wiſſen nur preußiſche Richter!

Das Urteil ſollte „abſchreckend“ wirken. Gewiß, ab
ſchreckend wird es wirken, aber anders, als die Herren von
der Schweidnitzer Strafkammer vielleicht gedacht haben!

Die Kronzeugen im Waldenburger Meineidsprozeß.
Jn Sachen des Waldenburger Meineidsprozeſſes hat jetzt

die Redaktion unſeres dortigen Parteiorgans den Staats-
anwalt direkt in Bewegung geſetzt. Bekanntlich hat die
Schleſiſche Bergwacht dreimal hintereinander den konſervativen
Chefredakteur Lippold die Fragen vorgelegt, ob er demDenunzianten Köhler lange vor ſeiner Anſtellung im konſer
vativen Zeitungsbetriebe 75 Mk. gegeben habe. Weiter laute-
ten die Fragen dahin, ob dieſer Geldbetrag auf Vorſchußzettel
quittiert war und bis zur Zeit des Prozeſſes noch nicht ver-
bucht war, und ob ſich die Verhandlungen zwiſchen Köhler und
Lippold ganz ohne Zeugen abgeſpielt hätten. Bis jetzt hat
Lippold nur mit einigen ganz lächerlichen Verlegenheits-
wendungen auf dieſe Fragen geantwortet, ſich aber ſtreng ge-
hütet, ja oder nein zu ſagen. Da auch der Staatsanwalt
bisher nichts unternommen hat, hat die Redaktion der Schleſ.
Bergwacht jetzt dem Staatsanwalt Blümel in Waldenburg,
demſelben, der die Anklage gegen die drei des Meineides ange-
klagten Genoſſen vertreten hat, folgenden Brief geſchrieben,
der auch zugleich in der Schleſ. Bergwacht veröffentlicht wird:

Ateratur über Marx und von Nukf.

Von Klara Zetkin.
Ein volles Verſtändnis von Marx' Werken iſt nicht zu ge-

winnen ohne Kenntnis der Zeit, in der dieſer Große und
Schöpferiſche ward und wirkte. Es iſt die Zeit der revolutio-
nären Klaſſenkämpfe in England, Frankreich, Deutſchland uſw.,
in der das Proletariat als Klaſſe politiſch handelnd in das Licht
der Geſchichte tritt, die Zeit, in der die alte Jnternationale
gegründet wird und in Deutſchland die Sozialdemokratie ent-
ter nd raſch in wachſenden Heeresmaſſen vorwärts mar-

iert.Wir ſtellen daher an den Ausgangspunkt einer tieferdringen-
den Beſchäftigung mit Marx und ſeiner Lehre Mehrings Ge
ſchichte der deutſchen Sozialdemokratie. Jn
knappen Strichen, aber lebensvoll tritt in ihr Marxens Bild
aus dem hiſtoriſchen Hintergrund hervor. Es wird ergänzti
und vertieft durch die Einleitung, die Mehring als Her-
ausgeber der vier Bände Aus dem literariſchen Nach
laß von Karl Marx, Friedrich Engels und Fer-
dinand Laſſalle den einzelnen Teilen dieſes wertvollen
Werkes vorausgeſchickt hat. Unſeres Dafürhaltens empfiehlt
es ſich, die einführenden Abſchnitte zum Literariſchen Nachlaß
im Anſchluß an die zeitlich und ſachlich in Betracht kommenden
Kapitel der Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie zu leſen.
Man erhält dann ein vollſtändigeres und farbenſatteres Bild
von Marxens Entwicklungsgang und Lebensarbeit. Die Ab-
ſchnitte, die Marxens Auseinanderſetzung mit der Hegelſchen
Philoſophie behandeln, ſind in beiden Werken wohl für manche
Leſer eine harte Nuß. Jn der unten folgenden Zuſammen-
ſtellung von Studienlektüre iſt deshalb manches ausgeſchieden,
was zwar von hohem Jntereſſe iſt, aber nicht unbedingt für das
Verſtändnis von Marx und ſeiner Lehre nötig erſchien. Des
Schweren mußte auch ſo noch genug bleiben. Der ganze Marx
erſchließt ſich erſt, wenn man die überragende Rolle der Philo-
ſophie für ſein geiſtiges Weſen erkennt. Die Philoſophie ſteckte
ihm im Blute, und ſie hat den Gehalt und die Form ſeiner
Werke unverwiſchbar geprägt. Soweit das Verſtehen philo-
ſophiſcher Gedankengänge durch Darſtellungskunſt erleichtert
werden kann, hat das Mehring durch ſeine lichtvolle und
plaſtiſche Wiedergabe und Schreibweiſe getan.

Wer trotzdem den Stoff nicht gleich zu bemeiſtern vermag,
dem raten wir, zunächſt dieſe Teile zu überſpringen: Geſchichte
der deutſchen Sozialdemokratie, 1. Band, 3. Kapitel, das die
geiſtige Phyſiognomie des vormärzlichen Deutſchland zeichnet;

Dieſe Abhandlung entnehmen wir der ſoeben im Verlage
der Freien Preſſe, Elberfeld, erſchienenen Broſchüre Karl
Marx und ſein Werk, Vortrag aus Anlaß der Wieder-
kehr des dreißigjährigen Todestages, gehalten in fünf Städten
des Niederrheins von Klara Zetkin. Unſere Genoſſin
wird hier der Darſtellung der gewaltigen Perſönlichkeit von
Karl Marx und ſeiner hiſtoriſchen Leiſtung vollkommen gerecht
und gibt dann dem Leſer einen Schlüſſel, wie er am beſten'in
das Verſtändnis der Werke unſeres großen Theoretikers einzu-
dringen vermag. Dieſen letzterwähnten Abſchnitt drucken wir
in folgendem ab. Jm übrigen empfehlen wir die Broſchüre,
die 48 Seiten r rk, gut rögrr in hartem Umſchlag für den
Preis von 25 durch alle Parteibuchhandlungen zu beziehen
iſt, dem Studium aller Leſer.

An den Herrn Staatsanwalt Blümel,
in Waldenburg.

Die ergebenſt unterzeichnete Redaktion geſtattet ſich hiermit,
Jhnen folgendes mit dem Erſuchen um Prüfung und nähere
Unterſuchung zu unterbreiten:

Der Schriftſetzer Alfred Köhler bekundete in dem Meineids
prozeß gegen Hoffmann und Genoſſen auf eine Frage des Vor-
ſitzenden und der Verteidigung unter ſeinem Eide, daß er von
keiner Seite, auch von Herrn Lippold nicht, vor der Einſtellung
im Neuen Tageblatt Geld oder ähnliches erhalten habe. Von
Herrn Lippold wurde dieſe Ausſage Köhlers durch Still
ſchweigen beſtätigt. Ferner bekundete Köhler, daß er mit
Herrn Lippold ſtets allein verhandelt habe, und auch hier be
ſtätigte dies Herr Lippold durch ſein Stillſchweigen.

Der Unterzeichneten ſind nun von mehreren, durchaus ernſt
zu nehmenden Leuten Mitteilungen gemacht worden, wonach
dieſe eidlichen Ausſagen Köhlers, die Herr Lippold durch ſein
Stillſchweigen zu den ſeinigen machte, unwahr ſind. Nach
dieſen Mitteilungen ſoll Köhler bereits im Dezember, alſo zu
einer Zeit, wo an die Anſtellung Köhlers noch nicht gedacht
wurde, 75 Mk. von Herrn Lippold erhalten haben. Auch ſoll
Herr Lippold, als er die Unterredung mit Köhler hatte, bei der
er letzteren zu beſtimmen wußte, die Meineidsanzeige gegen
Hoffmann zu erſtatten, einen ſeiner Beamten beauftragt haben,

hinter der Tür der Unterredung beizuwohnen. Falls auch
dieſe Mitteilung der Wahrheit entſpricht, ſo hat auch hier Herr
Lippold etwas unter ſeinem Eide verſchwiegen, was er nicht
verſchweigen durfte.

Jm Jntereſſe der Wahrheit, des Rechts und der Gerechtig-
keit, die Sie zu ſuchen, Herr Staatsanwalt, als Jhre vor-
nehmſte und einzigſte Aufgabe mit Recht im Gerichtsſaale be-
zeichneten, erſuchen wir um nähere Unterſuchung der Ange-
legenheit.

Wir ſind auf Wunſch gern bereit, unſere, für dieſe Ange-
legenheit in Frage kommenden Gewährsmänner zu nennen.

Ergebenſt! für die Redaktion der Schleſiſchen Bergwacht
Richard Schiller.

Berufungstermin im Erfurter Militärurteil. Nachdem
der ſchon einmal zum 1. Auguſt angeſetzte Termin in dem auf-
ſehenerregenden Zuchthausurteil des Erfurter Kriegsgerichts
ſehr wahrſcheinlich infolge der heftigen Oppoſition der ſozial-
demokratiſchen Preſſe gegen die dadurch zutage getretene Nicht
achtung der Beſchlüſſe des Reichstags vertagt wurde, iſt nun
zum 3. und 4. September ein neuer Termin angeſetzt
worden. Es ſind 28 Zeugen dazu geladen, zum Teil ſolche, die
zum erſten Termin nicht geladen waren. Die Verteidigung
haben die Rechtsanwälte Barnau-Berlin und Schneichel-Erfurt
übernommen.

Spaltungsprophetie. Einer, der es wiſſen muß, nämlich
ein Redalteur der alldeutſchen Täglichen Rundſchau, prophezeit
für das Jahr 1914 die Spaltung der deutſchen Sozialdemo-
kratie. Anſchließend an das Glückwunſchſchreiben, das der
Parteivorſtand an die engliſche J. L. P. zu ihren Einigungs-
beſtrebungen gerichtet hat, bemerkt er:

Mit der Einigkeit der Sozialdemokratie Englands wird es
trotz dieſer Erklärungen noch gute Wege haben. Um ſo fixer
wird es freilich mit der Auseinandereinigung der deutſchen
Sozialdemokratie gehen. Wenn man vielleicht diesmal noch
in Jena mit krampfhaftem Bemühen auf beiden Seiten die
Spaltung verhindern wird, um den blamablen Eindruck zu
vermeiden, daß der Tod Bebels das Stichwort zum Aus-
einanderfallen iſt, das nächſtemal wird das kaum mehr gehen.

Es hilft alſo alles nichts, übers Jahr fallen wir armen
Sozialdemokraten auseinander. Es iſt nur gut, daß man es
ſchon im voraus weiß, da kann man ſich wenigſtens danach ein
richten.

Patriotiſches Spitzeltum gegen die Volksfürſorge. Die
nationaliſtiſche Preſſe ſcheint es als eine Art Sport zu be
treiben, bürgerliche Zeitungen daraufhin zu beſpitzeln, ob ſie
Jnſerate der Volksfürſorge aufnehmen. Hat man
ein ſolches Blatt entdeckt, dann wird es nach allen Regeln dieſer
ſchäbigen Kunſt denunziert, insbeſondere dann, wenn es ſich
um eine Zeitung handelt, die auch zu amtlichen Publikationen
verwendet wird. Die Aufnahme von ganz unzweideutigen

4. Kapitel, das den Kampf zwiſchen Philoſophie und Romantik
behandelt; 6. Kapitel Der Sieg der Romantik; 7. Kapitel

Die Auflöſung der klaſſiſchen Philoſophie, 1. Bruno Bauer
und Ludwig Feuerbach; 9. Kapitel, 4. Die heilige Familie.
Aus dem litergriſchen Nachlaß folgende Einleitungen: 1. Band.
I. Die Philoſophie des Selbſtbewußtſeins. 6. Demokrit und
Epikur. III. Aus der Rheiniſchen Zeitung. 2. Philoſophie
und Oekonomie. 3. Die Abſage an die Ferien. IV. Aus den
deutſch franzöſiſchen Jahrbüchern. 1. Feuerbachs Humanis-
mus. 2. Band. VI. Die heilige Familie oder Kritik der kriti-
ſchen Kritik. Einleitung 1--6. Die herausgehobenen Teile
ſind jedoch ſo wichtig, daß ihr Studium nicht auf die Dauer
unterbleiben darf. Die angegebenen übrigen Schriften über
Marx und ſein Werk werden es vorbereiten und erleichtern.
Nachdem ſie gewiſſenhaft ſtudiert worden ſind, gehe man neuer-lich an die HZuecharbettung der ſchweren Abſchnitte heran und

laſſe nicht locker, auch wenn man nux langſam vorwärts dringt.
Die Klarheit über Marx und ſein geſchichtliches Werk wird

dadurch erheblich gefördert, daß man auch Laſſalle, ſeine Jdeen
und ſeine Agitation in den Kreis der Studien einbezieht.
Durch die Gegenüberſtellung lernt man richtig ſchauen und
werten, was ein jeder von dieſen bahnbrechenden Geiſtern der
kämpfenden Arbeiterklaſſe an Beſonderem gegeben hat. Und
der Vergleich drückt wahrlich keinen von ihnen zu Boden, ſon
dern ſtellt beide in ihrer ganzen Größe vor uns hin, denn
Mehring iſt Marxens wie Laſſalles Weſen mit der gleichen
liebevollen Verehrung und mit ſcharfem hiſtoriſchen Blick für
das Gemeinſame wie das Trennende nachgegangen. Wer je-
doch mit ſeiner Zeit kargen muß, der mag die betreffenden
Teile der Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie und des
Literariſchen Nachlaſſes für ein ſpäteres Studium aufſchieben.

Natürlich ſollte man ſich nicht daran genügen laſſen, über
Marx zu leſen, und ſei es auch in der klarſten und anregendſten
Darſtellung und Beleuchtung. Als „Endziel“ dieſer Lektüre
muß einem das Studium von Marxens Werken ſelbſt vor-
ſchweben. Leider ſtehen dieſem Studium auch für geiſtig reg-
ſame Proletarier zwei große Hinderniſſe entgegen. Die Natur
der behandelten Stoffe zum Teil verſchärft durch Marxens
Sprache und Darſtellung und ganz beſonders die kümmer-
liche Schulbildung des werktätigen Volkes. Sie wird ſich
namentlich für das Studium vom Kapital fühlbar machen.
Wer jedoch die vorgeſehenen Werke über Marx eingehend durch
gearbeitet hat ſo meinen wir der bringt ſchon eine treff-
liche Vorbereitung für das Studium von Marx ſelbſt mit. Er
wird das Weſentlichſte von dem durchdringen und ſich geiſtig
als lebendig wirkenden Beſitz zu eigen machen, was der Meiſter
ſelbſt geſchrieben hat.

Wir erachten es für zweckmäßig, mit dem Studium der ge-
ſchichtlichen Schriften von Marx zu beginnen. An die Ein-
gangspforte dazu ſtellen wir das Kommuniſtiſche Mani-
feſt, obgleich es in ſeinem vollen Gehalt und in ſeiner großen
theoretiſchen Tragweite ſich unſtreitig nicht leicht mit einem
Schlage dem Verſtändnis noch Ungeſchulter erſchließt. Eine
ebenſo umfaſſende als tiefdringende Beherrſchung der Ge-
ſchichte iſt die Vorausſetzung dafür, die gewaltige Gedanken-
welt ganz zu faſſen, die hier im engſten Raum gebannt wor-
den iſt. Aber das Kommuniſtiſche Manifeſt von Marx-Engels
gehört nicht nur zeitlich und nach ſeiner Bedeutung für die
Entwicklung des wiſſenſchaftlichen Sozialismus vor die an-
deren aufgeführten hiſtoriſchen Abhandlungen. Es iſt die all-
gemeine und umfaſſende Anwendung des hiſtoriſchen Mate-
rialismus zur Erklärung der Geſchichte, wirft mithin erhellen
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Kuppel-Jnſeraten vermag dem patriotiſchen Charakter dieſer
Zeitungen keinen Abbruch zu tun, ſobald ſie aber eine An-
kündigung der Volksfürſorge bringen, dann ſollen ſie ihres
patriotiſchen Charakters entkleidet werden. Daß ſie mit ſolch
ſchäbigen Treiben die Ausdehnung der Volksfürſorge hindern
können, das werden ſich die nationaliſtiſchen Spitzel wohl ſelbſt
nicht zutrauen.

Die SchultzeDelitzſchſchen Genoſſenſchaften. Jn Poſen tagen
augenblicklich die Genoſſenſchaften SchultzeDelitzſch. Jn ſeinem
Bericht beklagte ſich der Verbandsanwalt Dr. Crüger es iſt
der fortſchrittlich volksparteiliche Landtagsabgeordnete
bitter, daß auf dem letzten Evangeliſch-Sozialen Kongreß als
das Ziel der Konſumvereinsbewegung die Gemeinwirt-
ſchaft bezeichnet worden ſei; das hätten bisher nur die

ſozialdemokratiſchen Reviſioniſten“ getan, denen die Konſum-
vereine ein Werkzeug des Klaſſenkampfes ſeien. Herr Crüger
braucht allerdings ſeine Leute nicht gegen den Verdacht in
Schutz zu nehmen, daß ſie etwa ſo revolutionär dächten, wie
der Evangeliſch-Soziale Kongreß!

Die alkoholiſierten Katholikentage. Die Kölner Korre-
ſpondenz hatte zum Metzer Katholikentag einen Artikel ge-
bracht, in dem die Katholikentage als große Saufge-
legenheiten bezeichnet wurden, man ſollte eigentlich von
Katholiken Nächten reden. Dieſer Artikel hat in Zentrums-
kreiſen eine mächtige Entrüſtung hervorgerufen und die Kölner
Korreſpondenz ſieht ſich nun genötigt, um Verzeihung zu bitten.
Sie tut das in folgender Form:

Der Artikel in der letzten Nummer der Köln. Korreſp.
über die deutſchen Katholikentage iſt in Abweſenheit
des redaktionellen Leiters ohne vorgängige ein-
gehendere Durchſicht erſchienen. Er enthält ein paar Be-
hauptungen, die wir nicht aufrechterhalten möchten, ſo, daß
der Alkoholgenuß während der Katholikentage 50 v. H.
der Begeiſterung betrage, und daß die meiſten aus fremden
Provinzen Zugereiſten hauptſächlich des Vergnügens
halber kämen. Abgeſehen von dieſen beiden Stellen, die
wir geſtrichen hätten, gibt der Aufſatz eine u. E. richtige
Schilderung der Katholikentage, wie ſie ſeit 10 bis 12 Jahren
ſind. Wir haben durchaus nichts dagegen, wenn die Katho-
likentage dem Zentrum dienen, wie ſie es auch in
Wirklichkeit tun, denn Zentrum und Katholikentage ſind auf
demſelben Boden entſtanden, auf dem katholiſchen Boden,
von dem ſie beide jetzt noch leben.

Dieſem elenden Rückzuge merkt man deutlich an, daß ein
gewaltiger Druck ihn erzeugt hat. Die fürchterlichſten Höllen-
ſtrafen wird man der armen Seele des Herausgebers angedroht
zurückgenommen. Denn er hatte ja auch geſchrieben „Vor-
zurückgenommen. Denn er hat ja auch geſchrieben: „Vor
mittags ſchlafen ſie ihre Räuſche aus und nachmittags rufen
ſie Bravo.“

Meldungen vom Balkan.
Tolle Gerüchte werden jetzt planmäßig über die Er-

ledigung der Balkankriſe in aller Welt verbreitet. Da heißt
es, Rußland habe der Pforte eine ſofortige „materielle Aktion“
angeſagt, falls die türkiſchen Truppen nicht ſofort zurückgezogen
würden. Beſtätigt iſt von ſolchen Meldungen nichts. Die
Türkei ſoll erklärt haben, ihre Vorſtöße in Thragzien ſeien
harmloſer Natur und nur zum Schutze Adrianopels unternom-
men. Die deutſche Regierungspreſſe meldet: Die Hoffnung
auf Entgegenkommen der Türkei zur Einſtellung ihrer
Truppenbewegung jenſeits der Maritza ſcheint in Erfüllung zu
gehen. Die Pforte hat den Rückmarſch der vorgeſchobenen Ab
teilungen bereits angeordnet. Wenn infolge dieſer veränder
ten Haltung der Pforte Bulgarien die Unverletzlichkeit dieſes
Gebietes anerkannt wird, ſo ſei das daher gekommen, daß die
Großmächte mit ihren Schritten in Konſtantinopel zur Ver-
hütung weiterer Uebergriffe Erfolg hatten. Die Zurückziehung
der türkiſchen Truppen aus Bulgarien bringe rechtzeitig eine
wünſchenswerte Entſpannung. Die Frage nach der Zukunft
Adrianopels iſt damit freilich noch nicht gelöſt. Die Stadt mit
bewaffneter Hand für die Bulgaren zurückzuerobern, ſcheint
keine Großmacht für angebracht zu halten. Es bleibt nur die
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des Licht auf die Zeitabſchnitte und Ereigniſſe, die Marx
ſpäter im einzelnen kritiſch durchforſcht hat und läßt erkennen,
wie ſie ſich dem allgemeinen geſellſchaftlichen Entwicklungs
gang eingliedern. Gerade deswegen allein ſchon ſollte das
Kommuniſtiſche Manifeſt als Abſchluß von Marxens hiſtori-
ſchen Schriften unbedingt nochmals geleſen werden. Für die
meiſten Proletarier wird ohnedies ſeine wiederholte Lektüre
ungabweisbare Notwendigkeit ſein, wenn die wichtigſten Ge
dankengänge in voller Klarheit bewältigt werden ſollen.

In ſeinen geſchichtlichen Studien wollte Marx kein Kom
pendium, keine Chronik der Ereigniſſe geben. Sein Ziel war
ein anderes: an den Ereigniſſen die treibenden Kräfte der Ge
ſchichte und die Richtung der geſellſchaftlichen Entwicklung bloß-zulegen. Marxens hiſtoriſche Abhandlungen ſetzen die Kenn-

nis der Geſchichtsabſchnitte voraus, die ſie behandeln. Wer
ſich in der Geſchichte des 19. Jahrhunderts nicht taktfeſt fühlt,
der ſollte daher nicht eher an Marxens kritiſche Durchleuchtung
der großen Zeitereigniſſe herantreten, bis er wenigſtens das
Geſchichtswerk geleſen hat, das von uns in Verbindung mit
den einzelnen Abhandlungen auf iſt. Die von Marx
verfaßte Adreſſe des Generalrats der Internationale über den
Bürgerkrieg in Frankreich ſollte vorbereitet durch
Die Geſchichte der Kommun vor den Klaſſen kämpfen
in Frankreich uſw. geleſen werden. Als Kundgebung der
Jnternationale iſt ſie wie die Jnauguraladreſſe

volkstümlicher, leichter verſtändlich gehalten. Davon abge
ſehen, liegt ſie nach ihrem Gegenſtand dem Jntereſſe und Ver
ſtändnis größerer proletariſcher Kreiſe näher als die entfern
teren revolutionären Kämpfe.
Marxens wiſſenſchaftliches Haupiwerk Das Kapital iſt
ſogar in ſeinem erſten Band für die meiſten aufgeklärten und
organiſierten Proletarier ein verſchloſſener Zaubergarten.
Leider beſitzen wir bis zur Stunde keine wirklich volkstümliche,
gute Darſtellung ſeines weſentlichſten Jnhalts. Wie die Dinge
liegen, wird daher das Studium des Kapital zunächſt noch auf
die kleinen Kreiſe der Genoſſen und Genoſſinnen beſchränkt
bleiben, die durch die Parteiſchule in Berlin oder beſondere
ökonomi Hurſe der organiſierten Arbeiterſchaft vorbereitet
worden ſind, ſich in gründlicher wiſſenſchaftlicher Weiterarbeit
mit dem grandioſen Werk auseinanderzuſetzen. Unvorbereitet
ſollte im allgemeinen niemand an das Kapital herantreten.
Unter Vorbereitung auf ſein Studium müſſen wir aber bei der
Natur des Gegenſtandes mehr verſtehen, als die Lektüre einiger
kleinen agitatoriſchen Broſchüren über die kapitaliſtiſche Wirt-
ſchaft uſw., wie verdienſtlich dieſe auch ſonſt ſein mögen. Der
Proletarier, der die am Ende der Broſchüre verzeichnete Lite
ratur nicht bloß geleſen, ſondern ſorgfältig durchgearbeitet hat,
darf ſich wohl an das Studium des 1. Bandes wagen und zwar
zuerſt an dasjenige der herausgehobenen Kapitel. Wenn er ſie
bemeiſtert, kann er in zäher Arbeit um den geiſtigen Beſitz des
ganzen Bandes ringen. Auf einen Hieb fällt auch hier kein
Baum, und es bedarf nicht bloß der Gedankenſchärfe und des
Vertrautſeins mit dem Gegenſtand, es bedarf nicht minder der
Ausdauer, wenn die Hauptlehren des gewaltigen Werkes nicht
als tote Formeln aufgenommen, ſondern gerade in ihrem fort-
wirkenden Leben ergriffen werden ſollen. Jtem: das Studium
von Marxens Werken iſt kein bequemer Ausflug in ebene Ge-
filde. Es gleicht einem mühſamen Emporklimmen zu ſchroffen
ſtarrenden Gipfeln. Der Blick, der ſich von dort aus über die
h ihn n erkämpft werden. Doch wann hätten
i ildungshungrige Proletarier durch SchwierigkeiKampf ſchrecken laſſen 9 S gteiten und



Fortſetzung der diplomatiſchen Bemühungen, möglicherweiſe in
Verbindung mit Verhandlungen direkt zwiſchen Bulgarien und
der Türkei, übrig.

Finanzboykott? Aus Wien wird gemeldet: Zwiſchen
den Mächten ſind Verhandlungen über einen neuen Kollektiv
ſchritt in Konſtantinopel im Gange. Es ſoll der Pforte eine
Note überreicht werden, in welcher unter Androhung der finan
ziellen Aushungerung gefordert wird, die Truppen auf die
Linie EnosMidia zurückzuziehen.

Jnzwiſchen haben bereits wieder Gefechte ſtattgefunden.
Wie der Tanin aus Adrianopel erfährt, griffen bulgariſche
Truppen türkiſche Vorpoſten in Ortaköi an. Es entwickelte ſich
ein ſcharfer Kampf, in deſſen Verlauf die Bulgaren zu-
rückgeſchlagen wurden. Auf bulgariſcher Seite zählte man
100 Tote, 180 Bulgaren, darunter ein Oberſt, zwei Haupt-
leute und einige Leutnants, wurden gefangen genommen.

Die bulgariſche Regierung behält nach der De-
mobiliſierung ihrer Truppen 90 000 Mann unter den Waffen,
von denen 40000 an der türkiſchen Grenze verbleiben.

Aufruhrin Bulgarien? Eine Meldung will wiſſen,
daß in verſchiedenen Orten Bulgariens, beſonders in Warna,
heimkehrende Reſerviſten ſich empörten, als ſie von der unheil-
vollen Politik Dr. Danews und von der Niederlage Bulgariens
erfuhren. Es ſoll zu blutigen Straßenkämpfen ge-
kommen ſein, in denen es viele Tote und Verwundete gab.
Eine Beſtätigung der Meldungen liegt nicht vor.

Sofia, 21. Auguſt. Die griechiſchen Truppen, die
ſich aus dem bulgariſchen Gebiet zurückzogen, zwangen die Be
völkerung, ihnen zu folgen, indem ſie die Beſitzungen der Bul-
garen in Melniki plünderten und die Stadt in Brand
ſteckten. Die Griechen nahmen auch 3500 Bulgaren aus dieſem
Gebiet als Geißeln mit ſich fort.

Frankreich.
Der Kampf gegen den Geburtenrückgang. Das zur Hebung

der Geburtenziffer in Frankreich erlaſſene Geſetz zur Unter
ſtützung kinderreicher Familien enthält folgende Ausführungs-
beſtimmungen: „Jedes Familienoberhaupt, das mehr als drei
Kinder zu ernähren hat, beſitzt nach der Geburt des vierten
Kindes Anrecht auf öffentliche Unterſtützungen, wenn es ſeine
Bedürftigkeit nachweiſen kann. Verlieren die Kinder den
Vater und fallen ſie der Mutter zur Laſt, dann beginnt die
Unterſtützung bereits beim zweiten Kinde. Ein Witwer hat
vom dritten Kinde ab Anſpruch auf Unterſtützung. Der Staat
verpflichtet ſich, dieſe Unterſtützungen bis zum vollendeten
16. Lebensjahre zu zahlen oder bis das Kind in das Erwerbs-
leben eintritt. Die Höhe der Unterſtützungen in den einzelnen
Gemeinden wird vom zuſtändigen Gemeinderat feſtgeſetzt. Sie
iſt in den Großſtädten höher als in den Landorten. Als
Mindeſtbetrag ſind 60 Frank und als Höchſtbetrag 90 Frank
pro Jahr für das Kind vorgeſehen. Die Unterſtützungen ſollen
halbmonatlich ausbezahlt werden.

Wie Deutſchland ſpioniert. Aus Toulon wird gemeldet:
Eine Spionageaffäre, die die Behörden bisher geheim ge
halten hatten, kam geſtern zur Verhandlung. Ein Geſchäfts
vertreter war angeſchuldigt, deutſchen Spionen wichtige
Dokumente ausgeliefert zu haben. Der Angeklagte verteidigte
ſich damit, er habe die deutſchen Spionageagenten
zum Narren halten wollen.

Rußland.
Wieder ein künſtlich gemachter Sozialiſtenprozeß. Gleich

nach Schluß der Gerichtsferien beginnt in Warſchau die
Verhandlung gegen 87 Mitglieder der polniſchen
Sozialiſtenpartei. Auch in dieſem Falle ſtützt ſich die
Anklage auf den in Rußland häufig zur Anwendung gelangen-
den Artikel 102 des Strafgeſetzbuches, der für den Verſuch, den
Umſturz der ſtaatlichen Ordnung herbeizuführen, die Todes
ſtrafe oder unbefriſtete Zwangsarbeitin den Berg-
werken feſtſetzt. Unter den Angeklagten befinden ſich Aerzte,
Jngenieure, Fabrikdirektoren und Arbeiter.

Politiſche Auslandsnachrichten.
Cheſterfield (England), 21. Auguſt. Anſtelle des ver

ſtorbenen Unterhausmitgliedes Haslam (Arbeiterpartei) iſt
Kenhant (liberal und Arbeiterpartei) gegen einen Unio-
niſten und einen Sozialdemokraten gewählt worden.

Aufſtand in Venezuela. Die Regierung meldet aus
vollſtändige Niederlage der Aufſtändiſchen bei Coro. Ein
Kanonenboot beſchoß die Aufſtändiſchen. Alle Offiziere der-
ſelben, unter ihnen eine Anzahl von Verwandten Caſtros, ſind
gefangen genommen worden.

Die mexikaniſchen Wirren. Der Präſident Huerta
hat die ihm vom Präſidenten Wilſon angebotene Vermittlung
zwiſchen den mexikaniſchen Parteien abgelehnt.

Senator Penroſe brachte im amerikaniſchen Parlamente
eine Reſolution ein, durch die Präſident Wilſon erſucht wird,
die notwendigen Schritte zu tun, um amerikaniſche Truppen
zum Schutze des Ausländer nach Mexiko zu ſenden. Dies ſoll
jedoch, wie die Reſolution ausführt, kein unfreundlicher Akt
gegenüber Mexiko ſein. Die Reſolution ſieht die Bewilligung
von 25 Millionen Dollar für die geforderten Schritte vor. Die
Debatte ergab, daß die Senatoren beider Parteien geneigt ſind,
die Politik des Präſidenten gutzuheißen.

Aus der Partei.
Bebels Nachfolger im Reichstagsmandate.

Gegenüber den Nachrichten, die die bürgerliche Preſſe bereits
über den Nachfolger unſeres verſtorbenen Genoſſen Bebel im
erſten Hamburger Reichstagswahlkreiſe ver-
breitet, können wir mitteilen, daß die Vertrauensleute des
erſten Hamburger Kreiſes beſchloſſen haben, Genoſſen Otto
Stolten, Redakteur am Hamburger Echo, als Kandidaten
für den Reichstag vorzuſchlagen. Die definitive Entſcheidung
über die Kandidatur wird in der nächſten Mitgliederverſamm-
lung des Sozial demokratiſchen Vereins Anfang September
fallen.

Bebelfonds für die Jugendbewegung.
Aus Parteikreiſen wird dem Vorwärts geſchrieben: „Auguſt

Bebel wird heute in Zürich zu Grabe getragen. Die großen
Maſſen der Berliner Parteigenoſſenſchaft können ihrem Vor-
kämpfer nicht das letzte Geleit geben, ſie können die Gefühle
der Liebe und Dankbarkeit nicht ſo zum Ausdruck bringen, wie
es bei der Beerdigung Liebknechts und Singers zur allgemeinen
Bewunderung geſchah, ſie können unſerem großen Auguſt Bebel
keine Opfer bringen. Opfer hat Bebel unzählbare der Arbeiter
ſchaft gebracht. Sollte es nicht die Parteigenoſſen drängen,
wenigſtens einmal ſeinem Gedächtnis zu opfern? Wem ſollen
dieſe Opfer zugute kommen? Der Jugendbewegungl!
Kein Glied der Arbeiterbewegung wird ſo verfolgt wie die
Arbeiterjugend, niemand bedarf ſo wie ſie der Fürſorge und
Unterſtützung der Partei. Kein Mann iſt der Arbeiterjugend,
was ihr Auguſt Bebel war und iſt: Die Jdealgeſtalt des

modernen Proletariers. Wir wollen alſo einen Bebelfonds
für die Jugendbewegung gründen! Einen unerſchöpflichen
Fonds der Liebe und Dankbarkeit für Auguſt Bebel.“

Aus mehreren Parteiorten ſind ſchon ähnliche Anregungen
ergangen.

Aus den Organiſationen.
Der Sozialdemokratiſche Verein für den Kreis Solingen

beſchäftigte ſich am vergangenen Sonntag in einer außerordent-
lichen Generalverſammlung mit der Stellungnahme
zum deutſchen Parteitage. Nach einem Vortrage des
Genoſſen ObuchDüſſeldorf und nach einer recht ausgiebigen
Diskuſſion wurde eine Reſolution mit zweidrittel Mehrheit bei
350 Anweſenden angenommen, welche die Haltung der Reichs
tagsfraktion in der Deckungsvorlage miß billigt. Weiter
wurde eine Unterſuchungskommiſſion eingeſetzt, die der nächſten
Kreisgeneralverſammlung Bericht über die von einigen Füh-
rern der hieſigen Lokaliſten ſeit Jahren gegen die Partei be
triebene Hetze erſtatten ſoll. Die Verſammlung vertrat faſt
einſtimmig den Standpunkt, daß gegen die Perſonen, die ſich
immer und immer wieder in der gröbſten Weiſe gegen die
Partei vergehen, das Ausſchlußverfahren eingeleitet werden
müſſe.

Sammelliſten.
Der Parteivorſtand ſchreibt uns: „Ein Hilfsverein für poli-

tiſche Gefangene in Rußland verſendet aus der Schweiz Zirku-
lare, in denen zur Unterſtützung ruſſiſcher politiſcher Gefange-
nen aufgefordert wird, an deutſche Parteigenoſſen. Solche
Zirkulare und dazu gehörige Sammelliſten werden u. a. auch
in Berliner Fabriken in Umlauf geſetzt. Ueber die Tätigkeit
des betreffenden Vereins iſt uns nichts Näheres bekannt. Die
deutſchen Parteigenoſſen werden aber ganz allgemein
gebeten, Sammlungen, die nicht unter Kontrolle der deutſchen
ſozialdemokratiſchen Partei ſtattfinden, keine Beachtung
zu ſchenken“

Jaureès über Bebel.
Der der der franzöſiſchen Sozialdemokratie, Genoſſe

Jean Jaurss konnte ſeinem Freunde Bebel an der Bahre
keine ehrenden Worte nachrufen. Er hat aber jetzt aus dem
kleinen Ort Villafranche d'Albi, wo er ſich von den Strapazen
ſeines glänzenden und aufreibenden Feldzugs gegen „die drei
Jahre“ erholt und wo ihn ein Anfall ſtarker Hüftſchmerzen
in den Trauertagen ans Bett feſſelte, der Humanité einen
warmempfundenen Nachruf geſandt, dem wir folgende Stellen
entnehmen:

„Was ſo anziehend an ihm war, das war ſein Freimut
und ſeine Geradheit, das war ſein aufrichtiger, klarer und
kluger Blick, ſein liebenswürdiges Lächeln, das war vielleicht
im beſonderen, um ein Wort zu gebrauchen, das die deutſche
Sprache liebt, die „Friſche“ der Bewegung und der Tat, die
Lebendigkeit der Hoffnung, die Reizbarkeit des

Als er vor einigen Monaten zum Baſeler Kongreß kam,
war er wie gebrochen. Das kranke Herz weigerte ſich jederAnſtrengung. Er entſchloß ſich indes, damit die perſiber
Gegner des internationalen Sozialismus und des Friedens
ſein Schweigen nicht zu falſchen Auslegungen mißbrauchen
könnten, einige Schlußworte zu ſprechen. Jch kenne nichts
Ergreifenderes als die unvergleichliche E ung die die Ver
ammlung ihm bereitete, als er ſich erhob. Sie feierte ſein

Lebenswerk und ſie jauchzte dem erhabenen Beiſpiel von
Hingabe zu, die er durch ſeine Anſprache bis zum Aeußerſten
bewies. Faſt bei jedem Satze wollte der Körper verſagen,
und als er ſich niedergeſetzt hatte, war er totenbleich. Denen,
die ſich um ihn drängten, um ihm zu danken und ihn zu be
glückwünſchen, gab er ein leiſes Zeichen voll Liebenswürdigkeit

und Melancholie, daß man ihn ein wenig ſich erholen lafſe.
Aber bis in dieſes Schwinden der Kräfte, bis in dieſen

Zuſammenbruch des Herzens, das dem immer jugendfriſchenGeiſt den Dienſt verſagte, hielt ſein unverwüſtlicher Optimis-
mus ſtand. Wie nachdrücklich hat er betont, daß der Kongreß
von Baſel ein unauslöſchliches Ereignis ſei. Und das waren,
wenn ich ſo ſagen darf, keine offiziellen Formeln: er ſetzte im
Privatgeſpräch hinzu, daß es ihn verlange, bei ſeiner Rückkehr
nach Deutſchland die Geſichter zu ſehen, die die regktionären
Pfarrer bei dem Gedanken machen würden, daß die „rote
Partei“ in der Kathedrale von Baſel tagen durfte.

Jm großen politiſchen und ſozialen Kaampfe liebte er es
gewiß die großen Linien der Bewegung zu ziehen. Er ſagte
bisweilen lächelnd: „Jch bin kein Theoretiker,“ aber ohne
allerdings ein Dogmatiker zu ſein, hatte er ſehr beſtimmte
Grundanſchauungen. Er hatte in ſeinem Geiſte die Lehren
Laſſalles und Marx' vereinigt und feſt verankert, und die Vor-
ſtellung, die er ſich von der unausbleiblichen Entwicklung der
modernen Geſellſchaft machte, von der unwiderſtehlichen Kraft
der Demokratie und des Sozialismus, die ſie umwandle, trug
ſehr viel zur Stärkung ſeiner Hoffnung bei.

Er war nicht nur ein Organiſator, ein Propagandiſt, ein
Polemiker. Er war auch ein Politiker und wenn er ſtets
darauf achtete, daß er mit dem unverkünſtelten Empfinden
der Maſſen Fühlung hielt, ſo war er doch auch ſehr darauf be
dacht, den möglichſten Nutzen aus den veränderlichen Umſtän
den zu ziehen. Aber wenn er radikal war (und er war es nicht
immer), ſo war er es nicht aus dem Prinzip des Radikalis-
mus heraus. Er war es, weil die Ereigniſſe und der Stand derKräfte ihm zu gewiſſen Stunden den ad aliemnus zu gebieten
ſchienen, wie zu anderen Stunden die Verhandlung. Er war
zu lebendigen Geiſtes, er erfaßte die Einzelheiten der Dinge zu
genau, um ſich der Entwicklung der Wirklichkeit, die ſo erſtaun-
lich verwickelt iſt, und den Lehken des Lebens zu verſchließen

Seit einigen Jahren hatte Bebel in gewiſſem Sinne und
unter Zuſtimmung aller die Rolle des Schiedsrichters unter
den verſchiedenen Strömungen, die in der deutſchen Sozial-
demokratie lebendig ſind. Er konnte es, weil er mit der Er-
kenntnis eines immer jugendfriſchen und unterrichteten Geiſtes
die unvergleichliche Autorität eines Lebens voller Arbeit ver-
einte, das völlig ohne jeden Vorbehalt und Rückhalt ſeinem
Jdeal gewidmet war. Die moraliſche Geſchloſſenheit ſeines
Lebens trat, wenn ich ſo ſagen darf, zu der Unbefangenheit
ſeines Wiſſens, denn es behütete ſeine Ratſchläge, ſeine Ver
mittlungen vor jedem Argwohn perſönlicher Voreingenommen-
heit, des Ehrgeizes oder der Eitelkeit. Er diente ſeiner Partei
mit um ſo größerer Unabhängigkeit, weil alle wußten, daß er
in der Tat nur ſeiner Partei diente.

Sein Andenken wird fortdauern laſſen, was ſeine Taten ge
wirkt haben. Eine große Kraft iſt von uns gegangen, aber
eine große Kraft iſt auch geblieben.“

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsgemeinſchaft der Bergarbeiter.

Jm Bergknappen, dem Organ der chriſtlichen Bergarbeiter-
organiſation, wird auf eine der erſten Aufgaben der von ihm
angeſtrebten Arbeitsgemeinſchaft hingewieſen. Jm Oktober
dieſes Jahres muß eine Statutenänderung des Allgemeinen
Knappſchaftsvereins Bochum ſtattfinden. Die Bergleute wünſch-
ten dabei manche Verbeſſerungen, beſonders eine Erhöhung der
Leiſtungen. Bis zu den Jahren 1907-08 konnten manche Ver
beſſerungen für die Bergarbeiter geſchaffen werden. Nachdem
nicht mehr, wegen der Uneinigkeit der Arbeiter, weil eine
Arbeitsgemeinſchaft fehlte. Der Knappſchaftsverein aber hat
während dieſer Zeit rieſige Vermögen angeſammelt, ohne die
Unterſtützungsbezüge bei Krankheit und Jnvalidität zu er-
höhen. So betrug Ende 1908 das Vermögen in der Kranken-
kaſſe 3,8 Millionen Mark, Ende 1912 aber 14,1 Millionen Mart;
die Penſionskaſſe ſteigerte im gleichen Zeitraum ihr Vermögen

von 80,9 auf 155,2 Millionen Mark. Daß eine Aufbeſſerung
der Renten ſehr notwendig wäre, geht u. a. daraus hervor,
daß nach dreißigjähriger Beitragszahlung der invalide Berg-
mann 481 Mk. jährliche Rente bekommt, alſo monatlich rund
40 Mk., täglich 1,30 Mk.

Verbeſſerungen, ſo meint der Bergknappe, ſeien aber ganz
ausgeſchloſſen, wenn die Bergleute uneinig ſind; deshalb rich-
tet er an alle Bergleute den Appell: Helft mit, daß die Arbeits-
gemeinſchaft zuſtande kommt!

Tatſächlich haben die letzten Beratungen im Knappſchafts
verein ein Bild großer Uneinigkeit der Knappſchaftsälteſten ge
zeigt. Der Bergknappe mag aber einmal nachleſen, wer die
aus dem alten Bergarbeiterverband gewählten Knappſchafts
älteſten mit ihren Forderungen für die Arbeiter ſchmählich
im Stich gelaſſen hat. Alle Aufrufe zur Einigkeit ſind des-
halb ziemlich gegenſtandslos; die chriſtliche Organiſation mag
ſich nur ſelbſt an die Bruſt ſchlagen und in eigner Selbſt
erkenntnis ihren Worten auch wirklich die Tat folgen laſſen.

Die Holzarbeiter im Werftarbeiterſtreik.
Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben: Der Verband

der Metallinduſtriellen hat die Arbeitsnachweiſe in den Werft-
orten wieder geſchloſſen, was darauf hinausläuft, daß die
Werftarbeiter an der Wiederaufnahme der Arbeit durch die
Unternehmer gehindert werden. Die Unternehmer verſuchen,
für dieſe ihre rigoroſe Maßregel die Arbeiter verantwortlich
zu machen und greifen zu dem Zwecke die Holzarbeiter heraus,
um dieſen die Schuld in die Schuhe zu ſchieben, daß die Wieder-
aufnahme der Arbeit nicht glatt vor ſich gegangen iſt.

Jn Wirklichkeit liegt der Sachverhalt ſo, daß der Holz-
arbeiterverband in der ganzen Angelegenheit den gleichen
Standpunkt einnimmt, wie die übrigen Organiſationen. Und
auch die Holzarbeiter ſelbſt fühlen ſich in gleicher Weiſe mit
den übrigen Werftarbeitern ſolidariſch. Jn den Orten Vege-
ſack, Kiel, Flensburg und Stettin haben bereits die Holz-
arbeiter ebenſo wie die übrigen Werftarbeiter ihre Bereit-
willigkeit zur Wiederaufnahme der Arbeit unter den bekannten
Bedingungen beſchloſſen. Vorläufig ſind die gleichen Beſchlüſſe
der Holzarbeiter in Hamburg, Bremen und Bremerhaven zwar
noch nicht gefaßt, was aber einzig und allein darauf zurück-
zuführen iſt, daß die Arbeiter keine Gewähr dafür haben, durch
die Unternehmernachweiſe jetzt überhaupt eingeſtellt zu werden.
Dazu kommt, daß ſich auch an dieſen Nachweiſen durch den
Maſſenandrang der letzten Tage Zuſtände herausgebildet haben,
die nachgerade für Leben und Geſundheit der Arbeiter, die
dieſe Nachweiſe benutzen ſollen, gefährlich waren. Jn der
rigoroſeſten Weiſe werden die Arbeiter tagelang an die Nach-
weiſe beſtellt, und wenn nach ſtundenlangem Warten der ein-
zelne dann endlich an die Reihe kommt und glaubt, vermittelt
zu werden, erhält er die Antwort: „Sie ſind noch nicht an der
Reihel“

Schließlich hat an einzelnen Orten durch das Da zwiſchen-
treten der Polizei eine derartige Erbitterung in die
Reihen der Arbeiter Platz gegriffen, daß die Unternehmer, die
für dieſe Zuſtände verantwortlich ſind, zum mindeſten keine
Urſache haben, einzelne Arbeiterkategorien hierfür verantwort-
lich zu machen.

Die Holzarbeiter müſſen die Verantwortung für die Zu
ſtände, die ſich in den letzten Tagen an den einzelnen Orten
herausgebildet haben, ganz entſchieden ablehnen. Sie ſind ſich
der Pflicht gegenüber der Geſamtheit der Arbeiter wohl be-
wußt und werden zweifellos ihre Beſchlüſſe auch ſo einrichten,
wie es die allgemeine Solidarität der Arbeiterſchaft von ihnen
erfordert

Allerlei.
Opfer des Molochs.

Bei Schießverſuchen in Pola (Oeſterreich) trat bei
einem 30,5-Zentimeter-Geſchütz eine ſchwere Havarie eines
Bodenſtücks ein. Hierdurch wurden drei Vormeiſter ge
tötet und Vizeadmiral Graf Lanjus, Präſident des Marine
techniſchen Komitees, an beiden Beinen ſchwer verletzt.
Ferner wurden drei Vormeiſter ſowie zwei Zivilarbeiter ſchwer
verletzt, während mehrere Perſonen, unter ihnen ein Jn-
genieur, leichte Verletzungen davontrugen. Dem Grafen Lan-
jus wurden beide Unterſchenkel zertrümmert, die beide am-
putiert werden mußten. Graf Lanjus war vor und nach der
Narkoſe bei Bewußtſein und fiel ſpäter in tiefen Schlaf.

Der Schießplatz bot nach der Exploſion ein entſetzliches Bild.
Drei Matroſen lagen als gräßlich verſtümmelte Leichen am
Boden. Der Luftdruck war ſo ſtark, daß mehrere Matroſen zu
Boden geworfen wurden und ſtarke Eiſenteile herumflogen.
Ein Geſchütz, das in der Nähe ſtand, wurde zehn Meter weit
auf einen dahinter liegenden Hügel geworfen.

Wilhelmshaven, 22. Auguſt. Vor Skagen fand auf
dem Linienſchiff Oſtfriesland eine Revolver-Schieß-
übung ſtatt, bei der Fähnrich zur See Götze von einem
Maſchiniſten durch einen unglücklichen Schuß aus einer Brow-
ningpiſtole getötet wurde. Der Schuß drang dem Unglück-
lichen in den Leib, kam aus dem Rücken wieder heraus und
ſchkug einem Signalgaſt in den Oberſchenkel. Der Fähnrich
ſtarb nach einer Viertelſtunde an Verblutung.

Ein ſiebenjähriges Kind erſchießt die Mutter.
Die Spielerei mit Waffen hat wieder einmal ein entſetzliches

Unglück angerichtet. Aus EIlmpt (Rheinland) wird gemeldet:
Der ſieben jährige Sohn des Landwirts Beck machte
ſich an einer Flinte zu ſchaffen, die von der Kirchweih noch
geladen an der Wand hing. Plötzlich ging ein Schuß los und
traf die im Bett liegende Mutter in die Stirn. Der Tod trat
auf der Stelle ein.

Der Tunnel unter dem Aermelkanal geſichert?
Das Echo de Paris will erfahren haben, daß die Stimmung

für den Bau eines unterſeeiſchen Tunnels zwiſchen England
und Frankreich ſich in jüngſter Zeit in England ſo gebeſſert
habe, daß die Ausführung dieſes Planes innerhalb der
nächſten fünf Jahre als geſichert gelten könne. Dieſer
Tunnel, ſo meint das Echo de Paris, würde die engliſche Flotte
von der Aufgabe befreien, die Verſorgung Englands mit
Lebensmitteln zu beſchützen. Die engliſche Flotte könnte als
dann jede Jnvaſion oder die Annexion Belgiens und Hollands
durch eine andere Macht verhindern.

Freche Räuber auf dem Auto.
Wilhelmsburg, 21. Auguſt. Heute früh fuhren zwei

Männer im Automobil bei der Gemeindeſparkaſſe
vor, bedrohten die drei dort befindlichen Beamten mit Revol-
vern und verwundeten den Kaſſenbeamten Bethke ſchwer. Sie
erbeuteten aus der Tageskaſſe etwa 210 Mark. Der Verſuch,
auch den Treſor zu öffnen, mißlang. Die Täter entflohen in
ihrem Auto. Jn einem der Täter glaubt man einen vor
Jahresfriſt hier beſchäftigt geweſenen Kellner wiedererkannt
zu haben.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches
Feuilleton and Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. DOruch
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Warten Sie nicht, bis Jhr Kind krank wird und Sie ſagen
müſſen: Hätte ich meinen kleinen Liebling doch beizeiten mit Neſtle's
Kindermehl genährt. Jn allen Apotheken und Drogerien erhältlich
zum Preiſe von 1,40 Mk. und 0,75 Mk. Doſe. eſtle'sKindermehl, G. m. b. H. Berlin W. 57, verſendet auf Wunſch gratis
und franko eine Probedoſe nebſt illuſtrierter Broſchüre. *1434
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General-Verſammlung.
Tagesordnung:1. Geſchäfts Bericht. *14352. Bericht des Aufſichtsrats.

3. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtands.
4. Beſchluß aſſung, über die Verteilung des Reingewinns.
5. Widerruf der Beſtellung von Aufſichtsratsmitgliedern.
6. Wahl von 2 Aufſſichtsratsmitgliedern.
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Jnfolge der Wichtigkeit der Tagesordnung erſuchen wir um
recht zahlreiche Beteiligung der Männer und Frauen.

Mit genoſſgwchaſtnoe Gruß!
Der Aufſichtsrat Wilhelm Herz, Vorſitzender.

Algem. Konſumperein zu Höllll en
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

*1438

Ergänzung der Tagesordnung zur
Ordentl. General- Verſammlung

Sonntag den 24. d. M.:
Antrag von Mitgliedern, betreffs e des s 4, Abſ. 1.

Der Aufſichtsrat.
J. A.: Paul Klöppel, Vorſitzender.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 197
Die Stellung der Fraktion.

Zu den Wehr- und Deckungsvorlagen.
Der Bericht der Reichstagsfraktion ſagt auf Seite 169 über

die Abſtimmungen zur Deckungsfrage:
„Nachdem die Wehr und Deckungsvorlagen in zweiter

Leſung vom Plenum erledigt worden waren, ſtand die Frak-
tion vor der Frage, wie ſie ſich bei den entſcheiden-
den Ab ſtimmungen in der dritten Leſung ver-
halten ſollte. Die Fraktion war ſich in Anbetracht der ganzen
politiſchen Situation der Wichtigkeit dieſer Entſcheidung voll
bewußt; ſie hat in zwei Sitzungen, von denen die eine über
ſechs Stunden gedauert hat, die Stellung der Fraktion und
die Bedeutung der Abſtimmung über die einzelnen Deckungs-
vorlagen in eingehenden, gründlichen und bei aller Leiden
ſchaftlichkeit doch ſachlichen Debatten unterſucht.

Die Abſtimmung der Fraktion über die eigentliche Weh r-
vorlage ſtand ſelbſtverſtändlich von vornherein feſt. So wie
die Fraktion die neuen Militärforderungen von Anfang an
durch alle Stadien der parlamentariſchen Beratung hindurch
im ganzen und in allen Einzelheiten auf das Nachdrücklichſte
bekämpft hatte, ſo war es auch für ſie bei der endgültigen
Schlußabſtimmung ein einfaches Gebot der Selbſtverſtändlich-
keit, gegen die ebenſo unnötige wie gefährliche Wehrvorlage zu
ſtimmen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion verneint damit
nicht die Notwendigkeit der Wehrhaftigkeit des Volkes, die ge
rade ſie erſt mit allen Mitteln herbeizuführen beſtrebt iſt, ſon
dern ſie lehnt damit lediglich das heutige ſtehende Heer als das
Inſtrument des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates ab.
Nicht ſo einfach war dagegen die Frage zu beantworten, wie

ſich die Fraktion bei der Abſtimmung über die Deckung s-
vorlagen verhalten ſollte. Daß ſie gegen das Geſetz über
die Aenderungen im Finanzweſen und gegen die Aenderung
des Reichsſtempelgeſetzes zu ſtimmen hatte, darüber war von
vornherein nur eine Meinung in der Fraktion. Die Meinungs-
verſchiedenheiten erhoben ſich bei der Frage der Abſtimmung
über den Wehrbeitrag und über das Beſitzſteuer-
geſetz. Es wurden hierbei verſchiedene Anſichten geltend
gemacht.
Eine Gruppe der Fraktion vertrat die Anſicht, daß die Frak-
tion für den Wehrbeitrag und für das Beſitz-ſteuergeſetz ſtimmen müſſe. Der Wehrbeitrag ſei in ſeinem
innerſten Weſen eine auf drei Jahre beſchloſſene direkte
Reichseinkommen und Vermögensſteuer, alſo die wenn auch
nicht genügende Erfüllung einer ſozialdemokratiſchen For
derung. Aehnlich ſei es mit dem Beſitzſteuergeſetz. Zwar ſei
der Weg der Vermögenszuwachsſteuer ebenfalls mangelhaft,
aber trotz aller Verſchleierungen und trotz vieler Unzulänglich-
keiten enthalte auch das Beſitzſteuergeſetz ganz unverkennbar
die Anfänge zur direkten Reichseinkommen-, Vermögens und
Erbſchaftsſteuer. Jn unſerem Programm forderten wir aber
gerade dieſe Steuern. Dagegen ſtehe nicht im Programm, daß der
Verwendungszweck der Steuern für ihre Annahme oder Ab-
lehnung entſcheidend ſein müſſe. Man würde es deshalb im
Lande nicht verſtehen, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
direkte Reichsſteuern abgelehnt habe, als ſie zum erſten Male
in der Lage geweſen ſei, ſie mit ihren Stimmen durchzuſetzen.
Dadurch werde auch unſere Agitation ſehr erſchwert werden,
denn bei der Bekämpfung neuer indirekter Steuern hätten wir
bisher ſtets die Einführung direkter Steuern verlangt. Es
zwinge uns ferner die unmittelbare Situation im Reichstage
zur Annahme der Geſetze. Wenn auch der Wehrbeitrag viel
leicht trotz unſerer Stimmen angenommen werden würde, ſo
ſei dies doch zweifelhaft bei dem Beſitzſteuergeſetz. Wahrſchein-
lich ſtimmten die Konſervativen, die Polen und verſchiedene
Zentrumsmitglieder gegen die Beſitzſteuern, ſo daß ſie dann
abgelehnt werden würden. Dann ſeien zwei Möglichkeiten
gegeben: entweder Auflöſung des Reichstages oder Vertagung
der Steuerfrage bis zum Herbſt. Gewiß würde jeder an ſich
gern zu Reichstagsneuwahlen ins Feld ziehen. Aber unſere
Kampfesbedingungen würden dann doch ſehr ungünſtig ſein.
Man könne uns mit Recht entgegenhalten, daß gerade wir
direkte Reichsſteuern zu Fall gebracht hätten, während wir
ſonſt immer direkte Steuern gefordert hätten. Wahrſcheinlich
werde die Fraktion auch einen nennenswerten Mandatsverluſt
erleiden, was angeſichts der bevorſtehenden Reviſion des Zoll-
tarifs von beſonderem Nachteil für die deutſche Arbeiterklaſſe
ſein würde, während den Zollwucherparteien eine geſchwächte
ſozialdemokratiſche Fraktion gerade recht ſein könnte. Erfolge
aber keine Auflöſung, ſo würde die Regierung im Herbſt neue
Steuervorlagen einbringen. Da dann aber nicht mehr die
Preſſion der Wehrvorlage hinter der Regierung und den
bürgerlichen Parteien ſtehe, ſo ſei nicht daran zu denken, daß
dann wieder direkte Steuern wie dieſes Mal vorgeſchlagen
werden würden. Wir würden alſo neue indirekte Steuern ver-
hindern, wenn wir jetzt den direkten zuſtimmten. Der Ver-
wendungszweck könne nicht in Frage kommen. Wenn die
Steuervorlagen zur Abſtimmung kämen, ſei die Entſcheidung
über die Wehrvorlage ſchon gefallen. Wir könnten alſo die
Geſetzwerdung der neuen militäriſchen Forderungen durch eine
Ablehnung der Deckungsvorlagen nicht verhindern. Nachdem
aber die Wehrvorlage in dritter Leſung und damit endgültig
angenommen worden ſei, trotz unſeres Kampfes und gegen
unſere Stimmen, müſſe es unſer Beſtreben ſein, die Steuerlaſt
für die Deckung der neuen Militärvorlage von den Schultern
der Arbeiter fernzuhalten. Das ſei nur möglich durch Zuſtim-
mung zum Wehrbeitrag und zum Beſitzſteuergeſetz. Die
deutſche Sozialdemokratie verſtoße damit nicht gegen die inter-
nationale Solidarität, ſondern ſie erfülle damit gerade die
Aufforderung des gemeinſamen Manifeſtes der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktionen der franzöſiſchen Deputiertenkammer und
des deutſchen Reichstages vom 1. März 1913, wonach die finan-
ziellen Laſten auf die Schultern der Wohlhabenden zu legen
ſeien, falls die Bekämpfung der Wehrvorlagen erfolglos ſein
ſollte.

Von der Gegenſeite wurde demgegenüber verlangt, daß
die Fraktion gegen beide Geſetze ſtimmen ſolle. Dieſe
Genoſſen bildeten in der Begründung ihrer Forderung zwei
Gruppen. Die eine Gruppe erkannte an, daß wir für Beſitz
erg ſtimmen können, wenn die Militärvorlage ohne Rück

ſicht auf die ſpäter zur Deckung der Ausgaben zu beſchließende
beſondere Art der Steuern bereits angenommen worden iſt, die
Zuſtimmung zu einer beſtimmten Steuer in keiner Weiſe den
bürgerlichen Parteien die Annahme der Militärvorlage erleich-
tern kann, und daher für uns nur die Entſcheidung über eine
mehr oder weniger ungünſtige Sterer in Betracht kommt. Jn
dem vorliegenden Falle aber haben ſich die Nationalliberalen
und die Fortſchrittliche Volkspartei trotz des entgegengeſetzten
Beſchluſſes des Reichstags dennoch mit dem Zentrum dahin
verſtändigt, daß die entſcheidende Abſtimmung über die Mili-
tärvorlage, alſo die Geſamtabſtimmung in der dritten Leſung
erſt ſtattfindet, nachdem zwiſchen ihnen eine Verſtändigung
auch über die Steuern erreicht worden iſt. So ſei es auch ge
kommen, und die zwiſchen dieſen Parteien vereinbarten Beſitz
ſteuern ſeien die Vorausſetzung dafür daß auch das Zentrum
für die Militärvorlage ſtimmen, die Mehrheit für die Vorlage
eſichert werde. Für uns müſſe aber der Kampf gegen dieliſtarvorlage entſcheidend ſein. Wir müſſen in dieſem Zu

Halle (Saale), Sonnabend den 23. Augu ſt 1913 24. Jahrg.

ſammenhange der Dinge gegen die Beſitzſteuern ſtimmen, um
nicht mitzuhelfen, die Vorausſetzung für die Annahme der
Militärvorlage zu ſchaffen. Die zweite Gruppe berief
ich auf den alten Grundſatz der Partei: dieſem Syſtem keinen

ann und keinen Groſchen. Der Verwendungszweck ſei die
Hauptſache. Wenn auch die Wehrvorlage formell vor den
Deckungsvorlagen zur Abſtimmung gelange, ſo ſei der innere
Zuſammenhang der Wehr und Deckungsvorlagen doch nicht zu
leugnen. Wir würden deshalb die Mittel für die Durchführung
der neuen Militärvorlagen bewilligen, wenn wir für die beiden
Geſetze ſtimmten. Gerade eine ſolche Abſtimmung werde im
Lande nicht verſtanden werden. Unſere bisherige Stellung
gegen den Militarismus ſei den Maſſen vertraut und werde
von ihnen gebilligt, wie unſere ſtändigen Wahlerfolge zeigten.
Die n Taktik aber werde Verwirrung ſchaffen. Die Pro-
grammfforderung der direkten Steuern ſei nicht ſo aufzufaſſen,
daß wir dem Klaſſenſtaat in jedem Falle ohne Rückſicht auf den
Verwendungszweck ſolche Steuern zu bewilligen hätten. Wir
dürften ſie nur bewilligen, wenn dadurch indirekte Steuern
beſeitigt würden. Solcher Fall liege aber nicht vor, es würden
im Gegenteil die von der Regierung vorgeſchlagenen indirekten
Steuern auch dann bewilligt werden, wenn wir dagegen ſtimm-
ten. Die Haltung der bürgerlichen Parteien könne für uns
nicht entſcheidend ſein. Sie ließen ſich von Augenblickserfolgen
beeinfluſſen, für uns dagegen ſeien unſere Grundſätze und die
Wirkung unſerer Haltung auf die Maſſen und auf die zukünf-
tige Entwicklung maßgebend. Aus dieſem Grunde brauche uns
auch eine etwaige Reichstagsauflöſung nicht zu ſchrecken. Die
Wähler würden es verſtehen, wenn wir auch diesmal wieder
keinen Mann und keinen Groſchen bewilligt hätten. Sollten
wir wirklich Mandate verlieren, ſo würden wir doch ſicherlich
keine Stimmen einbüßen. Bei der Agitation würde uns die
Tatſache von Nutzen ſein, daß wir durch unſere Stärke die Re-
gierung gezwungen hätten, die vorliegenden Steuergeſetze ein
zubringen, und man würde unſerer Auffaſſung zuſtimmen,daß wir durch eine weitere Verſtärkung unſerer Poſten nicht
nur die Einführung neuer indirekter Steuern verhindern, ſon-
dern beſſere Steuergeſetze als die jetzigen erzwingen könnten.
Das gemeinſame Manifeſt vom 1. März verpflichte uns nicht
für die neuen Steuergeſetze zu ſtimmen, es verlange nur ent-
ſchiedenen Kampf für Beſitzſteuern. Wenn wir für die beiden
Vorlagen ſtimmten, würde das zu heftigen Erörterungen in
der Partei führen. Das Wohl der Partei müſſe für uns aber
wichtiger ſein als die ſcheinbar geſchickte Ausnutzung einer par-
lamentariſchen Konſtellation.

Eine dritte Gruppe ſchloß ſich im weſentlichen dieſen
Argumenten an. Dagegen wollte ſie nicht Ablehnung der beiden
Geſetze, ſondern höchſtnes Ablehnung des Wehrbeitrags, ſonſt
aber Stimmenthaltung. Die ſozialdemokratiſche Fraktion habe
im Jntereſſe des arbeitenden Volkes verhindert, daß neue in-
direkte Steuern beſchloſſen werden würden; weiter gehe ihr
Jntereſſe an den Deckungsvorlagen nicht, ſie müſſe es den Par
teien, die die Wehrvorlagen beſchloſſen hätten, überlaſſen, die
Deckung zu beſchließen. Sollte aber bei der entſcheidenden Ab-
ſtimmung die bürgerliche Mehrheit für das Beſitzſteuergeſetz in
Gefahr geraten, ſo könne die Fraktion dann immer noch ein-
ſpringen und verhindern, daß das Beſitzſteuergeſetz abgelehnt
würde und an deſſen Stelle im Herbſt indirekte Steuern vor-
gelegt würden.

Die Fraktion ſchloß ſich mit 52 gegen 37 Stimmen bei
7 Stimmenthaltungen den Argumenten der erſten Gruppe
an. Als am nächſten Tage von einem Teile der Fraktion eine
nochmalige Erörterung der Frage und nötigenfalls auch eine
nochmalige Abſtimmung verlangt wurde, lehnte die Mehrheit
der Fraktion dieſe Anregung nach einer lebhaften Debatte ab
und bekräftigte dadurch noch einmal ihre Abſtimmung vom
Tage zuvor.

Einmütig war die Fraktion der Anſicht, daß die unterlegene
Minderheit ſich dem Mehrheitsvotum zu fügen habe, daß alſo
nicht ein Teil der Fraktion anders ſtimmen oder auch nur der
Abſtimmung fernbleiben dürfe. Einmütig wurde ferner be
ſchloſſen, unſere Abſtimmung durch eine vorbereitete Erklärung
zu motivieren. Die Abfaſſung dieſer Erklärung wurde einer
Kommiſſion, der Mitglieder aller drei Gruppen angehörten,
übertragen.

Die Erklärung lautete:
„Die Mehrheit dieſes Hauſes hat eine neue, ungeheuerliche

und völlig unbegründete Steigerung der Heeresrüſtung be-
ſchloſſen. Wir haben den Nachweis erbracht, daß dies nicht der
Weg iſt, unſer Land vor Kriegsgefahr zu ſchützen und den
Frieden zwiſchen den Kulturvölkern zu ſichern. Nachdrücklich
haben wir betont und wiederholen es in dieſer Stunde: die
fortgeſetzten Rüſtungstreibereien ſteigern das Mißtrauen
zwiſchen den Völkern, ſtören die internationalen Beziehungen
und beſchwören ſchließlich trotz aller Friedensverſicherungen die
Gefahr eines Weltkrieges herauf, entgegen den Jntereſſen und
Wünſchen des werktätigen Volkes aller Länder.

Zugleich iſt der Militarismus als Inſtrument der Klaſſen-
herrſchaft auch eine ſtete Bedrohung der Freiheit im Jnnern.

Unſere Anträge, die darauf gerichtet waren, ſchwere Miß-
ſtände dieſes Syſtems zu beſeitigen und ſeine Umbildung zur
Volkswehr vorzubereiten, ſind abgelehnt worden. Die Wehr-
vorlage iſt Geſetz. So ſtehen wir nun noch vor der Frage: Wer
ſoll die Koſten tragen? Wir haben ſtets gefordert, daß die
Rüſtungslaſten nicht den Beſitzloſen aufgebürdet werden. Da-
mit ſtehen wir in vollem Einklang mit der internationalen
Sozialdemokratie und namentlich mit unſeren Parteifreunden
in der franzöſiſchen Deputiertenkammer. Gemeinſam mit
ihnen haben wir dies noch am 1. März d. J. in einem Manifeſt
zum Ausdruck gebracht und erklärt: „Wenn trotz unſeres ent-
ſchloſſenen Widerſtandes den Völkern neue militäriſche Aus-
gaben auferlegt werden, ſo wird die Sozialdemokratie beider
Länder mit aller Energie dafür kämpfen, daß die finanziellen
Laſten auf die Schultern der Wohlhabenden und Reichen ab-
gewälzt werden.“ Von dieſem Grundſatz ausgehend, ſtimmen
wir gegen das Geſetz über die Aenderungen im Finanzweſen,
obwohl einige Verbeſſerungen erreicht wurden; denn in ihm
wird unter Bruch des wiederholt geſetzlich feſtgelegten Ver-
ſprechens die Ermäßigung der Zuckerſteuer dem Volke vorent-
halten und der Kriegsſchatz erhöht, der eine politiſch und wirt-
ſchaftlich verhängnisvolle Maßregel iſt.

Wir ſtimmen ferner gegen die Aenderung des Reichsſtempel-
geſetzes, weil dadurch der Mittelſtand in ungerechter Weiſe be-
laſtet wird.

Die Geſetze über den einmaligen außerordentlichen Wehr-
beitrag und über eine Beſitzſteuer haben zwar auch viele
Mängel, für deren Beſeitigung wir vergeblich gekämpft haben,
trotzdem bilden ſie den Anfang der von uns ſtets geforderten
Reichseinkommen-, Vermögens- und Erbſchaftsſteuer.

Zu unſerer Genugtuung wurde der Plan durchkreuzt, den
auf rückſtändigen Wahlgeſetzen beruhenden Landtagen der
Einzelſtaaten die Möglichkeit zu geben, daß die Koſten dieſer
Rüſtungsſteigerung wiederum den minderbemittelten Schichten
aufgebürdet werden.

Um zu verhindern, daß an ihre Stelle andere, die ärmeren
Volksſchichten belaſtende Steuern treten, ſind wir bereit, dieſen
beiden Vorlagen unſere Zuſtimmung zu geben. Dabei gehen
wir von der Ueberzeugung aus, daß die damit eingeleitete

ſchärfere Heranziehung der Beſitzenden zu den Rüſtungskoſten
dazu beitragen wird, die Sympathie dieſer Kreiſe für eine
Fortſetzung der Rüſtungstreibereien abzukühlen und uns da-
durch den Kampf gegen den Militarismus zu erleichtern.“

Gewerkſchaftliches.
Zum Metallarbeiterſtreik in Hohenlimburg.

Bei der Firma Vereinigte Walz- und Röhrenwerke (A.-G.)
Friedrich Böker, Phillip Sohn und Friedrich König in Hohen-
limburg in Weſtfalen ſind den Kaltwalzern erhebliche Abzüge
auf verſchiedene Sorten Bandeiſen gemacht worden. Als ſich
die Arbeiter weigerten, für dieſe reduzierten Preiſe zu arbei-
ten, wurde ihnen geſagt, dann könnten ſie gehen. Daraufhin
haben ſämtliche organiſierten Arbeiter die Arbeit verlaſſen.
Vom Metckllarbeiterverband wurde verſucht, die Differenz bei-
zulegen, die Firma war jedoch dafür nicht zu haben. Jetzt hat
ſie durch Vermittlung eines Streikbrecheragenten vor einigen
Tagen 65 Hintzegardiſten bekommen, die unter Anführung der
Agenten ihren Einzug in die Stadt hielten. Das gab unter
der Bürgerſchaft ſchon eine gewaltige Aufregung. Als dieſe
Herausreißer im Fabrikbetriebe eintrafen, lehnten es auch die
Arbeiter der übrigen Abteilungen ab, mit ihnen zuſammen zu
arbeiten; ſie verließen den Betrieb.

Auf noch nicht ermittelte Weiſe wurden die Fenſterſcheiben
des Fabrikkontors demoliert. Es wird ſicher verſucht werden,
dies den ſtreikenden Arbeitern in die Schuhe zu ſchieben (wie
wir ja geſtern unter Allerlei ſchon berichteten. Red.). Deshalb
ſei jetzt hier ſchon feſtgeſtellt, daß die ſtreikenden Arbeiter an
dieſer Ueberſchreitung nicht beteiligt ſind.

Metallarbeiterausſperrung in Mainz.
Mainz, 22. Auguſt. (W. B.) Die ſeit vier Wochen an

haltenden Lohndifferenzen in der Beleuchtungsbranche
hat jetzt zum offenen Konflikt e ſtern wurden die
Arbeiter ſämtlicher einſchlägigen Fabriken, etwa 500 an der
Zahl, aus geſperrt.

Schwarze Liſten gegen ſtreikende Holzarbeiter.
Bei der Firma Klubeſcheidt in Themar (S.-Meiningen)

ſtreiken ſeit zwei Wochen die Holzarbeiter, weil die Firma ver-
ſchiedene bisher gezahlte Akkordpreiſe ganz erheblich reduzieren
wollte. Um die Arbeiter zur Wiederaufnahme der Arbeit ge-
fügiger zu machen, verſendet die Firma folgende ſchwarze
Liſte: „Wegen Ablehnung unbilliger, ja geradezu unverſchäm-
ter Forderungen kündigten bei mir 26 Tiſchler, um in den
Streik zu treten. Jch bitte Sie deshalb, mich inſofern zu
unterſtützen, daß Sie keinen der in der beigefügten Liſte ange
führten Arbeiter einſtellen. Es iſt mir dieſe Unterſtützung be
reits von allen Berufskollegen in Koburg, Schleuſingen, Hild-
burghauſen uſw. zugeſagt.“ Die Firma nie ſich alſo nicht
nur damit, den Arbeitern einen geringeren Lohn als bisher
anzubieten und die Sachlage zu entſtellen, indem ſie Forde-
rungen der Arbeiter als Streikurſache angibt, ſondern ſie will
den Arbeitern auch noch durch Verrufserklärungen an den
übrigen Orten jede Arbeitsmöglichkeit nehmen. Das iſt natür-
lich kein Terrorismus.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 22. Auguſt 1913.

KriegervereinsRekruten,fürſorge“.
Nächſt dem berühmten Reichsverband mit dem langen Namen

halten ſich bekanntlich die Krigervereine als die berufenſten
Bekämpfer des „Umſturzes“. Den vielen bisher erfolglos an
gewandten Mitteln, um loyale Staatsbürger zu erziehen,
haben ſie ſeit einigen die ſogenannte Rekrutenfürſorge hinzu
gefügt. Die zum Heeresdienſt ausgehobenen jungen Leute
ſollen angeblich auf den erſten, nicht gerade angenehmem Ab-
ſchnitt ihrer Dienſtzeit vorbereitet werden. Es iſt. das auch ſo
eine Art Jugendpflege, die erſt in den letzten Jahren geübt
wird, ſeitdem die Arbeiterjugendbewegung erſtarkt iſt. Früher
hat ſich niemand um die Ausgehobenen bekümmert. Auch in
Halle iſt man wie im Vorjahre wieder am Werke, einen ſolchen
„Rekruten-Vorbildungs-Lehrgang“ zu arrangieren. Die bürger-
lichen Blätter enthielten geſtern folgendes Jnſerat:

„Um den im Herbſt eintretenden Rekruten Gelegenheit zu
geben, ſich mit ihren künftigen Pflichten ſchon vor Eintritt
in das Heer vertraut zu machen, die Befangenheit, mit der
erfahrungsgemäß die meiſten der Soldatenzeit entgegen-
ſehen, abzutun, Freude und Vertrauen zu gewinnen, hat der
Kreis-Kriegerverband auch in dieſem Jahre einen Rekruten-
Vorbildungs-Lehrgang eingerichtet, der vom 23. Auguſt bis
Ende September in der Aula der Kloſterſchule
(Kloſterſtraße 9) abgehalten wird, und zu welchem jeder Re-
krut freundlichſt eingeladen iſt. Jrgendwelche Koſten oder
Verpflichtungen entſtehen durch die Teilnahme nicht. Be
ginn: Sonnabend, den 28. Auguſt, 86 Uhr abends. Anmel-
dungen ſind ſogleich an den unterzeichneten Leiter des
Kurſus zu richten mündliche Anmeldungen werden in deſſen
Wohnung Henriettenſtraße 11, in der Zeit von 7—8
Uhr abends, entgegengenommen.
Die Kommiſſion für Rekrutenfürſorge des Kreis- Krieger

Verbandes Halle- Saalkreis.
Dr. Paech, Obmann der Kommiſſion.“

Noch bis vor einigen Jahren hat ſich, wie geſagt, kein Menſch
aus dem bürgerlichen Lager darum gekümmert, den zukünf-
tigen Vaterlandsverteidigern den Abſchied vom Elternhaus er-
leichtern zu helfen. Die Nützlichkeit der Vorbereitung auf den
Heeresdienſt entdeckte man erſt, nachdem allenthalben der
Kampf um die Jugend begann. An ſich wäre ja ſchließlich
wenig gegen dieſe Vorbereitung einzuwenden, wenn ſie ſich
lediglich auf das Notwendige beſchränkte. Aber dieſe Re-
krutenfürſorge iſt ja doch nur Mittel zum Zweck, wie ein im
vorigen Jahre gegen das Volksblatt angeſtrengter Privat-
beleidigungsprozeß klar erwies. Als damals die bürgerlichen
Blätter freudeſtrahlend die Abhaltung eines ſolchen Ausbil-
dungskurfes verkündeten, machte das Volksblatt in einem:
Geiſtige Rekrutenmißhandlung überſchriebenen, ironiſch ge
haltenen Artikel gegen dieſe Einrichtung Front. Es hieß in
dem Artikel u. a., daß man den jungen Leuten den Kopf voll
hurrapatriotiſcher Nebel blaſen wolle, damit ſie als gedanken-
loſe Trottel und nicht als denkende Menſchen den Kaſernenhof
betreten. Nach beendeter Dienſtzeit ließen ſich die in ſolcher
Weiſe bearbeiteten P kruten leichter in die an Mitglieder-
ſchwund leidenden Kriegervereine gewinnen. Es fehle nur
noch, daß man nach Art der das organiſierte Räubertum be-
günſtigenden Jungdeutſchlandbündelei mit den bedauerns
werten Rekruten auf die Felder ziehe und dort die jetzt üb
Schlachten nachahme uſw. Es wurde ſchließlich der Hoffun
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Ausdruck gegeben, daß an dieſer Spiolerei, die nur wichtig ge
nug ſei für frühzeitig abgeſchobene Hauptleute, kriegsluſtige
Pfaffen und ſonſtige Opfer des Militarismus, junge Arbeiter
nicht teilnehmen würden. Jn der Verhandlung vor dem Halle-
ſchen Schöfſengericht, die mit der Verurteilung des Preßſün-
ders zu 100 Mk. Geldſtrafe endete, gab der durch dieſe Rede-
wendungen angeblich beleidigte konſervative Parteiſekretär
Plehwe offen zu, daß die Tendenz der Rekruten-
fürſorgekurſe tatſächlich in der Hauptſache
gegen die Sozialdemokratie gerichtet ſei. Und
ſein Rechtsbeiſtand, Rechtsanwalt Spilling, feierte dieſe Ein
richtung voll überſchäumender Begeiſterung als ein feſtes
Bollwerk gegen die niederreißenden Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie.

Damit hat die Rekrutenfürſorgekommiſſion ſich ſelbſt ge
kennzeichnet. Das Bemerkenswerteſte iſt höchſtens noch, daß
man in dieſem Jahre für die Kurſe nicht einen Saal, ſondern
ſtädtiſche Räume benutzt ein neuer Beweis für die „gleiche“
Behandlung der ſteuerzahlenden Staatsbürger. Dem Arbeiter-
turnverein, der für die körperliche Ausbildung der künftigen
Rekruten bedeutend mehr leiſtet, als die neuzeitigen Jugend-
pfleger zuſammen, verweigert man aus allerlei nichtigen
Gründen die Benutzung der ſtädtiſchen Turnhallen. Den
Kriegervereinlern aber, die nach eigenem Geſtänd mit ihren
Fürſorgekurſen in der Hauptſache ein Bollwerk gegen die So-
zialdemokratie errichten wollen, werden ohne weiteres ſtädtiſche
Räume überlaſſen. Das iſt Halleſcher Liberalismus, wie er
leibt und lebt! Wir meinen aber, daß die Arbeit der guten
Leute in ſehr vielen Fällen zwecklos ſein wird, denn es gibt
ſchon zahlreiche Offiziere, die genau wiſſen, daß die ſozial-
demokratiſch geſinnten Rekruten noch lange nicht die ſchlechte-
ſten Soldaten ſind.

Militärpflichtige Arbeiter haben keine Urſache, dieſen
„Rekruten-Vorbildungs-Lehrgang“ mitzumachen. Was ihre
körperliche Ausbildung anbetrifft, ſo bietet ſich dazu in den
Arbeiterturnvereinen Gelegenheit. Sie können deshalb getroſt
auf die Darbietungen des Ausſchuſſes verzichten, zumal das
dort Gebotene ſofort verpufft, ſobald der Kaſernenhofdrill in
Tätigkeit tritt.

Unfall bei verbotswidrigem Beſteigen der Straßenbahn
als Betriebsunfall anerkannt.

Ein bei den Leiter-Jnduſtriewerken in Berlin beſchäftigter
Arbeiter erhielt von dem Betriebsdirektor dieſer Werke den
Auftrag, mit der elektriſchen Straßenbahn nach der Elsholz-
ſtraße zu fahren, um dort einem Kutſcher der Firma beim Ab-
laden von Holz behilflich zu ſein. Gleichzeitig wurde er von
dem Direktor beauftragt, eine Schaufel mitzunehmen, die auf
der Abladeſtelle gebraucht wurde. Jn Ausführung dieſes Auf-
trages wollte der Arbeiter die elektriſche Straßenbahn in der
Kövenickerſtraße in Berlin beſteigen. Der Wagen befand ſich
in Bewegung. Er fiel dabei über die mitgenommene Schaufel,
wurde etwa drei Meter mitgeſchleift und erlitt dabei einen
Bruch des rechten Beines, wodurch ſeine Erwerbsfähigkeit
weſentlich beeinträchtigt wurde. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte
es ab, den Verletzten für die Unfallfolgen zu entſchädigen, da
er den Unfall durch eine ſelbſtgeſchaffene Gefahr erlitten habe.
Der gegen den ablehnenden Beſcheid eingelegten Berufung gab
das Oberverſicherungtsamt in Merſeburg ſtatt
und verurteilte die Berufsgenoſſenſchaft zur Zahlung der geſetz
lichen Rente.

Jn der Begründung heißt es: „Das Oberverſicherungsamt
hat auf Grund der Beweis aufnahme und der glaubhaften An-
gaben des Klägers, die in den weſentlichen Punkten mit den
Zeugenausſagen übereinſtimmen und von der Beklagten nicht
beſtritten ſind, angenommen, daß ein Betriebsunfall vorliegt.

Unſtreitig befand ſich Kläger im Auftrage ſeines Arbeit-
gebers auf einem Betriebswege, den er mit der elektriſchen
Straßenbahn unter Mitnahme einer zu Betriéèbszwecken not-
wendigen Schaufel zurücklegen ſollte. Er hat dabei den Ver-
ſuch gemacht, einen im Fahren befindlichen Straßenbahnwagen
zu beſteigen. Da nun die Entfernung zwiſchen den beiden in
Betracht kommenden Halteſtellen keine große iſt und da die
Köpenickerſtraße in Berlin, wo der Unfall ſich ereignete, zu den
verkehrsreichſten Straßen gehört, konnte nicht als erwieſen an-
geſehen werden, daß der Wagen, den Kläger beſteigen wollte,
an der Unfallſtelle in voller Fahrt begriffen war und eine Fahr
geſchwindigkeit von 15 Kilometer pro Stunde hatte. Die ver-
hältnismäßig kurze Entfernung von der verlaſſenen bis zur
nächſten Halteſtelle und die Rückſicht auf den ſtarken Fuhr-
werksverkehr in jener Straße ermöglichten nicht die Erreichung
der vollen Geſchwindigkeit von 15 Kilometer pro Stunde, be-
dingen vielmehr ein langſameres vorſichtigeres Fahren.

Das Oberverſicherungsamt hält es überhaupt nach eigener
Sachkenntnis für ausgeſchloſſen, daß jemand den Verſuch
machen könnte, auf einen mit der angegebenen vollen Ge-
ſchwindigkeit fahrenden Wagen aufzuſpringen; es nimmt viel-
mehr an, daß der fragliche Wagen in dem Zeitpunkt und an der
Stelle, wo Kläger ihn beſteigen wollte, eine weſentlich geringere
Fahrgeſchwindigkeit hatte, die an ſich ſehr wohl ohne beſondere
Gefahr ein Aufſpringen ermöglichte. Wenn alſo Kläger einen
ſolchen Verſuch machte, und zwar unbeſtritten im Jntereſſe
ſeines Betriebes, ſo kann daraus nicht gefolgert werden, daß er
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ſich einer außerhalb des Betriebes liegenden ſelbſtgeſchaffenen
Gefahr ausgeſetzt habe und dadurch zu Schaden gekommen ſei.

Das Oberverſicherungsamt hat alſo nach Lage der Akten für
erwieſen erachtet, daß nicht der Verſuch des Aufſpringens an
ſich den Unfall herbeigeführt hat, ſondern daß Kläger in erſter
Linie durch die zu Betriebszwecken mitgeführte Schaufel und
infolge der ebenfalls im Betriebsintereſſe gebotenen Eile zu
Fall gekommen iſt.

Damit ſind nach Anſicht des Oberverſicherungsamtes die Vor
ausſetzungen eines Betriebsunfalles erfüllt und die Beklagte
verpflichtet, den Kläger für die Folgen des Unfalles zu ent-
ſchädigen. Der angefochtene Beſcheid war ſomit aufzuheben.

Da der Grad der durch dieſen Unfall herbeigeführten Er-
werbsbeſchränkung nicht feſtſteht, konnte die Entſchädigungs-
pflicht der Beklagten nur dem Grunde nach ausgeſprochen

werden. M.Wie ſoll die Polizei arbeiten?
Ueber die Aufgaben der Polizei hat der neue Polizeipräſident

von München bei ſeiner Amtseinführung eine ſehr verſtän-
dige Rede gehalten, worin er nach der München-Augsburger
Abendzeitung folgendes ausführte:

„xNicht nur die geſetzlichen Beſtimmungen und die Verord-
nungen gewiſſenhaft zu handhaben, will ich bemüht ſon
dern ich will auch beſtrebt ſein, in Berückſichtigung der Wielfach
praktiſchen Aufgaben, die an uns herantreten, einen Ausgleich
zu ſchaffen zwiſchen den öffentlichen und privaten Jntereſſen.
Dabei ſollen die vielgeſtaltigen Kräfte der Gegenwart den
Grad der Freiheit gewährt erhalten, der nur immer mit der
öffentlichen Sicherheit und dem Allgemeinwohl ſich ver-
trägt. Der Polizeibeamte ſoll meines Erachtens ſeine
Hauptaufgabe darin erblicken, der Allgemeinheit Ruhe und
Sicherheit zu bringen. Er ſoll nicht gefürchtet ſein von
der Allgemeinheit, er ſoll als Freund und treuer Be-
rater geachtet und geſchätzt werden.

Wenn ich mich auf dieſe wenigen allgemeinen Richtpunkte für
mein künftige Amtsführung beſchränken möchte, ſo geſtatten Sie
mir doch noch einige Worte zu dem Teil meines Wirkungs-
kreiſes, der ſich auf die ſoziale Fürſorge und Wohl-
fahrtsförderung des einzelnen bezieht. Jch erblicke hierin nicht
nur eine wichtige, ſondern eine überaus dankenswerte Aufgabe
der Großſtadtpolizei. Jch möchte hinweiſen auf den Schutz
der Arbeit, den Schutz gegen Ueberanſtrengung der Arbeits-
kräfte, insbeſondere auf die Handhabung der Schutzvorſchriften
bei der Arbeit der Jugendlichen, der Frauen und
Kinder. Jch hebe hervor die Fürſorge für die Armen
und Hilfsbedürftigen. für die Erkrankten und Verun-
glückten, für die Geiſtesſchwachen und Verwahrloſten

Sodann gedenke ich des Verhältniſſes zur Preſſe.
Wie wichtig und unbedingt notwendig es iſt, daß zwiſchen
Preſſe und Polizei eine enge Fühlung und ein
gutes Verhaältnis beſteht, bedarf keiner Sr-
örterung. Jn Anlehnung an die guten Beziehungen, die
auch hier mein Amtsvorgänger zu unterhalten verſtand, wird
es mein eifriges Beſtreben ſein, dieſes geſunde Verhältnis
weiter zu pflegen und weiter zu fördern durch freie und offene
Ausſprache, jederzeit, ſoweit es nur immer möglich iſt.“

Das ſind goldene Worte im Munde eines Polizeipräſidenten.
Freilich München iſt eine ſüddeutſche Stadt; in
Preußen haben wir ſolche Reden noch niemals gehört. Da
ſorgen ſchon die von echt preußiſchem Junkergeiſt beherrſchten
Regierungsſtellen dafür, daß ſich die Polizei als Jnſtrument
der herſchenden Klaſſen zu fühlen hat, dem die „Untertanen“
einfach blindlings zu gehorchen haben. Möge auch die Halleſche
Polizeibehörde oft von dem Gedanken durchdrungen ſein, daß
die Ordnung auch ohne ihre befohlene Mitwirkung bei den
Bürgern ſelbſt ſich in beſter Hut befindet, und daß es unnütz
iſt, dem „Volke“ bei allen Gelegenheiten durch Maſſenaufgebot
von Pickelhauben zu zeigen, daß in Preußen der Polizeigeiſt
herrſcht.

Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpockenimpfungen fin-
Straße 90; in Giebichenſtein am Freitag, den 5. und 12. Sep-
tember, nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude, Petersberger
Straße 90; in Giebichenſtein am Freitag, den 5. und 12 Sep-
tember, nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle der Schule Große
Brunnenſtraße 5 (Eingang Friedenſtraße); in der Altſtadt
im September jeden Dienstag nachmittags 4 Uhr in der Turn
halle der Schule Taubenſtraße 13, ſowie jeden Mittwoch und
Mittwoch, den 1. Oktober, nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle
des Schulgebäudes Dreyhauptſtraße 5.

Der Jmpfung ſind die Kinder zu unterziehen, die im Jahre
1912 oder früher geboren und bisher überhaupt nicht oder zum
erſten und zweiten Male erfolglos geimpft worden ſind oder
krankheitshalber nicht geimpft werden konnten.

Bei Vorſtellung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzte
ein Zettel zu übergeben, auf dem der Name des Kindes, Ort,
Jahr und Tag ſeiner Geburt, ſowie Namen, Stand und Woh
nung des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes, nötigenfalls
auch der Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich ver
zeichnet ſind.

Aus einem Hauſe, in dem anſteckende Krankheiten, wie
Scharlach, Maſern, Diphtherie, Croup, Keuchhuſten, Fleck-
typhus, roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken
herrſchen, dürfen die Jmpflinge in keinem Falle in den Jmpf-
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Au dem Einheitspreis von Z6 Pf.

1 Paar Herren-Gummi-Rosenträger
1 Herren- oder Knaben- Mütze
1 Damen-Handtasche, schöne Ausführung

1 Plisseekragen, Tüll oder Mull
1 Paar Herrensocken,
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raum gebracht werden. Die Kinder müſſen zum Jmpftermin

mit reingewaſchenem Körper und reinen Kleidern, namentlich
mit reinem leinenen Hemd gebracht werden. Nach dem Jmpfen
iſt auf möglichſte Reinhaltung der Jmpflinge zu ſehen. Jeder

pfing muß ſieben Tage nach der Jmpfung an dem auf die
mpfung folgenden gleichnamigen ochentage zu der feſt-

geren Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vorgeſtellt wer
en, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen angeſehen

wird und ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann. Sollte
ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher Erkran-
kung oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in den Jmpfraum gebracht werden können, ſo
haben die Eltern oder deren Stellvertreter dem Jmpfarzte
ſpäteſtens am Tage der Nachſchau Anzeige zu erſtatten. Die
Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden Jahre
impfflichtigen Kinder werden unter Hinweis auf die im S 14
Abſ. 2 des Reichsimpfgeſetzes vom 8. April 1874 angedrohten
Strafen bis zu 50 Mk. oder drei Tagen Haft von der Polizei
aufgefordert, mit ihren Kindern oder Pfleglingen zu den
Jmpf- und Nachſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurück-
ſtellung durch ärztliche Zeugniſſe, die der Polizeiverwaltung,
Dreyhauptſtraße 6 (Zimmer 12-13), vorzulegen ſind, nachzu-
weiſen. Jſt ein Jmpfpflichtiger auf Grund ärztlichen Zeug-
niſſes von der Jmpfung zweimal befreit worden, ſo kann die
fernere Zurückſtellung nur durch den Jmpfarzt erfolgen.
Eltern, die ihre Kinder nicht im öffentlichen Termin impfen
laſſen, ſind verpflichtet, die Jmpfſcheine bei der Polizei nach
erfolgter Nachſchau vorzulegen.

Einheitliche Gaspreiſe. Nachdem der Erweiterungsbau
des ſtädtiſchen Gaswerks ſeiner Vollendung entgegengeht,
trägt ſich die Verwaltung mit dem Gedanken, den Preis für
Koch und Leuchtgas einheitlich, und zwar auf 14 Pf. pro Kubik-
meter, feſtzuſetzen. Der Preis für Leuchtgas betrug bisher 16,
der für Kochgas dagegen nur 12 Pf. Um den Einheitspreis
feſtſtellen zu können, hat man ſich entſchloſſen, Automaten ein-
zuführen, mit denen man vielerorts gute Erfahrungen gemacht
hat. Namentlich iſt in den kleinen Haushaltungen der Gas-
verbrauch zu Kochzwecken bedeutend ſtärker geworden. Wann
die Neuerung in Kraft tritt, iſt noch nicht beſtimmt, jedoch iſt
anzunehmen, daß die Reform mit Abſchluß der Vorarbeiten in
Kraft treten wird. Mit der fortſchreitenden Kultur, und da
durch, daß die Arbeiterfrauen immer mehr in die Fabriken
gedrängt werden, ſteigert ſich naturgemäß der Gasverbrauch
zu Kochzwecken. Es wäre deshalb ungerecht, wollte die Gas
werksverwaltung durch die Preiserhöhung eine Steigerung
der Ueberſchüſſe erzielen.

Von den baren Auslagen des gewerbsmäßigen Stellen
vermittlers. Nach dem iſt dem gewerbsmäßigen Stellenvermittler ein Recht auf Erſtattung barer Aus
lagen nur inſoweit gegeben, als dieſe Auslagen auf Verlangen
verwendet werden und zugleich notwendig ſind. Dagegen ſollte
ſich der Stellenvermittler Bodenburg dadurch vergangen haben,
daß er einen Gutsbeſitzer, der einen Pferdeburſchen vermittelt
haben wollte, erſt durch Einſendung eines Proſpektes veranlaßt
habe, zur Erſtattung barer Auslagen für Beſchaffung und Zu-
ſendung des Burſchen bereit zu ſein. Das Landgericht verurteilte
auch den Angeklagten. Der Ferien-Strafſenat des Kammergerichts
hob aber das Urteil auf und ſprach den Angeklagten mit folgender
Begründung frei: Allerdings geſtatte das Geſetz dem gewerbs-
mäßigen Stellenvermittler den Anuſpruch auf Erſtattung barer
Auslagen nur inſoweit, als ſie auf Verlangen Verwendung fänden.Selbſtverſtändlich müſſe dies Verlangen vom Auftraggeber des
Stellenvermittlers ausgehn. Es frage ſich hier, ob es unter
Strafe geſtellt ſei, wenn der Stellenvermittler den h
erſt veranlaſſe, das Verlangen auf Verwendung arerAuslagen zu ſtellen. Der prager wiſſe vielleicht W ni
daß der Stellenvermittler ſolche agßer dem bſchluß
des Vermittlungsvertrages gewähre. Darum müſſe es als zuläſſig
erachtet werden, daß der Stellenvermittler die Anregung dazu
gebe, daß der Auftraggeber das Verlangen ſtelle, der Stellen
vermittler ſolle die zur Durchführung des Auftrags notwendigen
baren Auslagen aufwenden. So liege der Fall hier. Da der
Auftraggeber gemäß der Anregung des Stellenvermittlers das
Verlangen geſtellt habe und da die fraglichen, in Rechnung ge
ſtellten baren Auslagen auch notwendig geweſen ſeien, ſo müſſe
der Angeklagte freigeſprochen werden.

Stadttheater. Auch mit Schluß dieſes Sommers iſt von ein
ſchneidenden Veränderungen im Stadttheater zu berichten. Das
Theater Reſtaurant iſt vollſtändig eingegangen und an ſeiner Stelle
ein großer Proberaum (Probebühne) geſchaffen worden. Hier iſt
es möglich, ſelbſt mit größtem Perſonal eine Probe zu veranſtalten,
wie beiſpielsweiſe eine ganze Oper mit Chor, Orcheſter und Ballett.
Der Vorteil, den die Theaterleitung hierdurch hat, liegt auf der
Hand. Es iſt möglich, dadurch, daß eine weitere Probegelegen-
heit geboten iſt, durch intenſiveres Arbeiten das Repertoir viel
ſeitiger zu geſtalten. Zu dieſem Proberaum führt eine beſondere
Treppe von der Hauptbühne aus, die. neu angelegt worden iſt;
außerdem hat das Orcheſter einen beſonderen Zugang vom Stimm
zimmer aus. Ueber die anderen baulichen Veränderungen wird
demnächſt berichtet werden. Intereſſenten ſeien darauf aufmerk
ſam gemacht, daß die Theaterkaſſe zur Annahme von Abonnements
anmeldungen bis einſchließlich 30. Auguſt an den Werktagen von
vormittags 10--1 Uhr und nachmittags 4--6 Uhr geöffnet iſt.
Alsdann wird das Abonnement geſchloſſen. Die Direktion des
Stadttheaters hat das neueſte Werk von Henri Bernſtein: „Das
Geheimnis“ zur deutſchen Uraufführung angenommen. (Von
S Bernſtein ſind in den letzten gahren am Stadttheater „Der
Dieb“ und „Simſon“ mit großem Erfolg zur Aufführung gelangt.)
Wegen weiterer Novitäten ſind Unterhandlungen eingeleitet.

Wohltätigkeitskonzert des Stadttheater-Orchefters. Auf das
roße Konzert, welches vom verſtärkten Stadttheater- Orcheſter für
onnabend, den 23. Auguſt, abends 8 Uhr, in Bad Wittekind vor

bereitet wird, ſei nochmals hingewieſen. Der Reinertrag kommt,
wie bereits mitgeteilt, der Unterſtützungskaſſe des Orcheſters zu
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gute, und es ſind erhebliche Anſtrengungen worden, um
dem Publikum etwas ganz Beſonderes in künſtleriſcher Hinſicht zu
bieten. Nicht n als vier Dirigenten teilen ſich in die Leitung
der verſchiedenen Werke. Neben den ſtändigen Kapellmeiſtern
Laber und Dr. Wolf tritt der Muſikdirektor Willy Wurſſchmidt
und Herr Bommel als Veiter einer eigenen Kompoſition für
Männerchor und Orcheſter an die Spitze des verſtärkten Orcheſter
körpers. Kammerſänger Franz Schwarz und der Violinvirtuoſe
Johannes Verſteeg ſteuern als Soliſten verſchiedene Darbietungen
bei. Der Magiſtrat hat die Billettſteuer erlaſſen. Eintrittskarten
zum Preiſe von 50 Pfennig ſind in den Hofmuſikalienhandlungen
r Hothan und Reinhold Koch, ſowie bei Herrn Kunze, Bad

ittekind, erhältlich.

Die fachgewerbliche Ausſtellung, die vom 14. Auguſt ab
im Volkspark ſtattfand, erreicht heute abend 10 Uhr ihr Ende.
Das der Ausſtellung allſeitig entgegengebrachte lebhafte Jnter
eſſe hat bewieſen, daß die Veranſtalter einen guten Gedanken
verwirklicht haben. Mögen die Beſucher die dort empfangenen
Eindrücke zu ihrem Vorteil verwenden, dann hat die Aus-
ſtellung ihren wahren Zweck erfüllt. Heute nachmittag und
abends findet nochmals in den unteren Räumen Konzert der
Engelmannſchen Kapelle ſtatt.

Radrennen auf der Halleſchen Radrennbahn am Sonntag,
den 24. Auguſt. Alle Hände regen ſich, um das große ſportliche
Ereignis zu einer Senſation auszubauen. Der Rennfahrer
Artur Stellbrink, der in dieſem Jahre allein ſchon 12 Siege
errang, iſt geſtern mit ſeinem Schrittmacher eingetroffen.
Auch ſeine Gegner, Walter Ebert und Anton Timmermann,
haben klangvolle Namen. Auch das Fliegerrennen wird die
erfolgreichſten Fahrer am Start ſehen. Dem kommenden
Sonntag wird auch von auswärts ein großes ſportliches Jnter-
eſſe entgegengebracht, zumal Blüthgen daran beteiligt iſt, der
es verſteht, große Veranſtaltungen zu leiten.

Elektriſierung der Bahnſtrecke Halle- Leipzig. Die Arbeiten
zur Elektriſierung der genannten Bahnſtrecke machen lebhafte
Fortſchritte. Während in Mockau, im Bereich des Rangierbahn
hofs, am Zuſammenfluß der Berliner und Magdeburger Strecke,
ein dichtes Drahtnetz von dem vollendeten Ausbau der Leitung
zeugt, ſind die Bauten auf der Strecke jetzt bis Station Schkeuditz
gediehen, wo in dieſen Tagen die eiſernen Maſten mit den Ver-
d 9bftegen und den Führungen für die Leitungsdrähte montiert
werden.

Billiger Seefiſch-Verkauf! Der im Vorjahre auf Ver
anlaſſung der Teuerungskommiſſion von der Kieler Fiſchbörſe
(Karl Jhde, an der Moritzkirche 3) als Erſatz für den ſtädtiſchen
Seefiſchverkauf ſo beliebt gewordene billige Seefiſchverkauf
nimmt morgen, Sonnabend, 7 Uhr auf dem Hallmarkt ſeinen
diesjährigen Anfang und findet dortſelbſt bis auf weiteres
jeden Markttag ſtatt.

Erwiſcht. Jn einem Schanklokal in der Glauchaer Straße
wurde geſtern früh einem Kellner eine goldene Damenuhr ent-
wendet. Der Dieb wurde auf ſeiner Flucht in der Herrenſtraße
von einem Polizeibeamten feſtgenommen. Die entwendete Uhr
wurde in ſeiner Weſtentaſche vorgefunden.

Vermißt wird ſeit Montag, den 18. d. M. die Frau des
Arbeiters Baſtille. Sie war bekleidet mit
zwarzem Rock und weißer Bluſe. Wer etwas über den Verbleib
der Frau mitteilen kann, möge es dem Ehemann Arbeiter W.
Baſtille, Trotha, Saalwerderſtraße 14, mitteilen.

Straßenſperrung. Wegen der Gleisverlegung wird dieRichardWagnerStra en Mozartſtraße und Wettiner
Platz vom 22. d. Mts. ab auf 24 Tage für den Fahr und Reit-

Joglden Je ſie Knausels tod

Vereins und Vergnügungskalender.
Das Amerikan-Theater, Gr. Ulrichſtraße 20, öffnet

unter neuer Direktion moxgen, Sonnabend, nach vollſtändiger
Renovierung wieder ſeine Pforten. Der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, werden auch die Darbietungen nur erſtklaſſige
ſein. Ein großartiges Schauſpiel wird u. a. heute und folgende
ſage eiat: Das Geheimnis der Villa Stillfriede. Näheres
ſiehe Anzeigenteil.

Gemeinde und Staatsarbeiterverband. Um
Unklarheiten zu vermeiden, ſei an dieſer Stelle noch darauf
W en, daß die Waſſerfahrt auch bei ungünſtigem Wetter

attfindet.

Ammendorf. Die Arbeiterjugend unternimmt am
kommenden Sonntag einen Ausflug nach Döllnitz. Treffpunkt
an der Mühlenbrücke um 2 Uhr. Auch die Völlnitzer Jugend-
lichen mögen ſich recht zahlreich an dem Ausflug beteiligen.

Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letz-
ten Stadtverordnetenſitzung nahm man zunächſt Kenntnis von
den ſtattgefundenen Reviſionen der ſtädtiſchen Kaſſen. Jnfolge
des trockenen Sommers iſt unſer Waſſerwerk ſtark in Anſpruch
genommen worden. Die höchſte Kubikmeterzahl an einem
Tage betrug 500; den Löwenanteil davon hat natürlich die
Malzfabrik beanſprucht. Die beiden Brunnen, die wechſel-
ſeitig abgepumpt werden, entſprechen den an ſie geſtellten An
forderungen. Der Stadtv. Bölecke verlangte für die Anlegung
eines Grabens auf ſeinem Grundſtück zunächſt 15 Mk., ſpäter
erhöhte er dieſe Forderung aber auf 92,80 Mk. Bewilligt wur
den ihm 40 Mk.. Dem deutſchen Turnfeſt haben auch die hie-
ſigen Steuerzahler ihren Tribut zahlen müſſen. Bekanntlich
machte während des Turnfeſtes eine Schar teutſcher Jünglinge
einen Ausflug durch Könnern nach dem Saaletal. Dem Turn-
verein, der Hunderte von Mark auf der Sparkaſſe hat, ſind da-
durch einige Mark Unkoſten entſtanden. Jn dem Bewußtſein,
daß unſere Stadtväter alle s was Radaupatriotismus anbe-

ordneten und bekam auch die geforderten 15 Mk. bewilligt. Der
Spritzenhausneubau hat die Stadtverordneten ſchon verſchie-
dene Male beſchäftigt. Nachdem nun das fertige Projekt vor-
liegt, verlangte der Magiſtrat die Aufnahme einer Anleihe von
11000 Mk. bei der ProvinzialFeuerſozietät. Letztere hat ſich
bereit erklärt, 500 Mark zum Bau beizutragen und die ge-
forderte Anleihe mit dem Bemerken zu geben, daß ſie mit
3 Prozent verzinſt und nach zehn Jahren zurückgezahlt wird.
Wenn keine Nachforderungen kommen, wird alſo der Neubau
mit der Erwerbung des Grund und Bodens 11000 Mk. koſten.
Mit der Niederlegung des alten Gebäudes iſt ſofort begonnen
worden. Ferner erſuchte der Magiſtrat um Bewilligung der
Mittel zur Anlegung einer Warmwaſſerheizung für das Rat-
haus. Die Geſamtanlage würde 2200 Mark erfordern. Für
dieſen n r zeigten aber die Stadtväter noch nicht die
richtige Neigurſg. Zunächſt ſoll der Zuſtand der Oefen feſt
geſtellt und Rentabilitätsberechnung vorgelegt werden.

Allerlei.
Die Kirche hat einen guten Magen.

Der wohl noch nicht dageweſene Fall, daß eine Kirche
Hypothekengläubigerin eines Bordells iſt, hat
ſich, wie uns aus Göttingen gemeldet wird, dort ereignet.
Die ſchwerreiche Albani-Kirchengemeinde hat auf einem inzwi-
ſchen geſchloſſenen Bordell in der Außenſtadt eine erſte
gebe Je von 6500 Mk. ſtehen und hat jetzt den früherenund die jetzigen er des Hauſes zur Zarlun der von ihr
gekündigten nebſt Zinſen verklagt. e Kirche hatſaturlig ein obſiegendes Urkeil erſtritten, ſo daß das Haus
demnächſt zur Verſteigerung kommen wird.

Ein Opfer der Jahrhundertfeier.
An der Jahrhundertfeier der „nationalen Jugend“, die am

Sonnabend und Sonntag unter ſtrömendem Regen auf dem
Katzbach-Schlächtfelde arrangiert war, hatte ſich auch die patrio
tiſche Jugend aus Linda im Kreiſe Lauban beteiligt. Dar-
unter auch der 16 jährige Sohn des Einwohners Seibt. Am
Sonntag abend war der junge Mann todmüde von dem
Schlachtfelde heimgekehrt und am Montag früh wurde er, als
ihn ſein Bruder wecken wollte, tot im Bett vorgefunden.Wahrſcheinlich hat ein Herzſchlag das junge Leben beendet.

Ein Wunder iſt dieſer traurige Ausgang nicht, wenn man be-
denkt, daß die jungen Leute durchnäßt bis auf die Haut im
Unwetter ſtehen mußten zur höheren Ehre nationaler Be
geiſterung.

Fortſchritte des Kino.
Eine Geſellſchaft für Unterſee-Kinematographie
die erſte, die es gibt wurde in Norfolk in Virginien be-

gründet; die jüngſten Verſuche auf dieſem bisher von der kine-
matographiſchen Jnduſtrie noch nicht eroberten Gebiete ſind ſo
befriedigend ausgefallen, daß das Filmkapital nun den Beute-
zug riskiert. Der erſte Film ſoll Jules Vernes: 20000 Meilen
unter dem Meere darſtellen.

Letzte Nachrichten.
Fliegers Todesſturz.

Halberſtadt, 22. Auguſt. Auf dem gieſigen Flugplatze
war heute morgen um 5.30 Uhr Leutnant Schmidt vorm
148. Jnf.-Reg. in Bromberg auf Briſtol-Eindecker mit 50 P. S.
Gnome-Motor zu einem Ueberlandfluge nach Goslar aufge-
ſtiegen. Als er gegen 7 Uhr zurückkehrte, wollte er aus einer
Höhe von 1200 Meter im ſteilen Gleitfluge niedergehen. Als er
in einer Höhe von 500 m eine Kurve nehmen wollte, brach der
rechte Flügel, und das Flugzeug ſtürzte ab. Jn einer
Höhe von 300 Metern fiel der Flieger aus ſeinem Flugzeuge.
Er war ſofort tot. Das Flugzeug iſt vollſtändig zer-
trümmert. Eine Gerichtskommiſſion, die ſich ſofort an die
Unfallſtelle begeben hat, ſtellte feſt, daß dem Unglück Konſtruk-
tionsfehler an dem Flugzeug nicht zugrunde liegen.

Ein Soldat vom Poſten erſchoſſen!
Kaſſel, 22. Auguſt. Der aus der Nähe von Erfurt ſtam

mende Musketier Bock von der 2. Kompagnie des Jnfanterie-
Regiments Nr. 167 wurde geſtern abend gelegentlich einer
Nachtübung von Reſervegefreiten bei Doenche von dem Poſten
der Schießplatzwache erſchoſſen. Der Poſten nahm an, daß ein
von dem Schützengraben abgegebener Schuß mit einer Platz
patrone ein ihm geltender ernſter Schuß geweſen ſei. Er er-
hielt angeblich auf den Ruf: Wer da? keine Antwort. Der
Schuß traf Bock in die Bruſt und wirkte ſofort tödlich.

Vereinigte Staaten und Mexiko.
Waſhington 21. Auguſt. Präſident Wilſon hat ſich nach

dem Scheitern der Miſſion Linds in Mexiko entſchloſſen, zu der
Politik Tafts zurückzukehren, nämlich eine ſtrenge Neu-
tralität zu bewahren und die Bewachung der Grenze zu
verſtärken, um die Ausfuhr von Waffen und Munition an jede
der beiden Parteien in Mexiko zu verhindern.

[JJS-—yjjr— —--J--—SIT0—0—ÜJDecken Sie Jhren ne ren Uhren i Goldwaron
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er Max Bornhardt. mSorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

n Blenen- Honlg-Ervgt2 re wehen 330t, IehII 297.5. un 22 Ten U In in

Knäuſels weltbe- 44 1 Pfd. 95 Pf. 1S Afelgöttin 90Slgerttte Marte netto Pf.
Allerfeinſte, unübertroffene

Molkerei-Tafel- Butter
Marke Blüten g Butter
1 Pfd. 140 Pfg., ab 5 Rab.
De netto 133 Pfg.

Knäuſels hochf.
Landbutter-
Erſatz (Marg.)

Ia. große Halberſtädter 3 Paar 40 Pf., ab 50/0 Rab.
Merfeen Sauerkoehl 2 Pfd. 15 Pf., ab 50/0 Rab.
Allerf. Braunſchw. Mettwurſt 1 Pfd. 118 Pf., ab 50/0 Rab.

ausmacher Rot u. Leberw. 1 Pfd. 75 Pf., ab 50/0 Rab.
ochfeine Schinkenwurſt 1 Pfd. 120 Pf., ab 50/0 Rab.

9Knäu en Pfd. 76 f.
ab 5 o Rabatt netto lb

F26

netto 71 Pf.
netto 114 Pf. 1 Pfd. 130 ab 59 Rab.De netto 123 Pfg.

e gett, Achmalzona 45

Allerf. Schweizer Käſe 1 Pfd. 110 Pf., ab 59/0 Rab. netto 104 Pf.
Allerf. Limburger Käſe 1 Pfd. 48 Pf., ab 5 o Rab. netto 456/10 Pf.

e r P Garant. reine Molkerei-Butter
netto 1121 t. marke VIerDidtt-Butter Soufetter Tilſiter Käſe

Hochf. Relange- Marmelade
a. BleuenHonig, inkl. Glas

1 Pfd. 90 Pf., ab 5“0 Rab. netto 85 Pf.
1 Pfd. 30 Pf., ab 50/0 Rab. netto 28/2 Pf.
1Pſd. 100 Pf., ab 5/0 Rab. netto 95 Pf.

T 7 h in Trinf Fior e. o f. ab Reprde net 99 10 Pf. I Ae KnäuS, Sirlen. I vodheine Trink-Eier 1Mt t a e et

Auf vielſeitigen Wunſch meiner werten
Kundſchaft findet morgen,

Sonnabend, früh ab 7 Uhr, mein

erster grosser billigerSeefisch- Verkauf
auf dem Hallma rlete

Von friſcher, direkt aus dem größten Seefiſchhafen Deutſchlands eintreffender
Zufuhr offeriere in blutfriſcher Ware:

Seelaohs ohne Kopf Ifſ., 1] ff. Angelschellfisch Pfd. 35 Pf.
Goldbharsech
Bratsohellfisoh

Sohelifisch 28Dieſelben Preiſe gelten auch für meine Geſchäfte:

An der Moritzkirche 3 u. Steinweg 17.
Kieler Fisch-Börse, Karl Ihde,

Seefisch-Grosshandel.
Telephon 3617.

Meine Seefiſche kommen ſtets, alſo jeden Markttag, direkt aus dem Fiſch
dampfer und in ſtarker Eispackung zum Verſand, ſodaß ich für wirklich allerfeinſte
Ware garantieren kann. Weiterer Verkauf jeden Markttag auf dem Hallmarkte.

Bratscoholle 25Grosse Zunge 35Kabelſjau ohne Kopf, Pfund 22 Pf. Karbonaden,
bratfertig. 20

Achtung!
Schweinegeiseh

HammeltieisohGonnetes (halb und halb) 80

P, Kuhns Fleischzentralo, Kartoffeln Il
Ssohüfershof 19.

Fleisohofferte!
Ausnahmepreise: *1446J 0 Pfund 8090 Pfg.KRindſteisoh zum Kochen 20do. um Braten, ohne Kunoch. 90 *1447 W. Staude, Kartoffelhandlg.

i morgen, SonnadLen
au Vis à VisAchtung! ver Wochenmarkt Seeteſcg.
Weiße Kartoffeln, 10 Pld: 30 Pf.
Blaue Kartoffeln. 10 Pfd. 32 Pf.

Feine gutkochende Ware.

o
Jeden Sonnabend

Schlachtefeſt.
Wurst waren.Billliger Flelschuerkauf. e re r

h Rindtteisen zum Koch. 85--90 Pf. Kalbfetseh 95--100 Pf.ſtatt. h Rinddeisen z Brat. 26--100 Pf. amnmeilfieiseh 95- 100 vVfj.
Schweineſfeiseh 90 105 Pf., Roulacden à Pfd, I. 05 Mk.

Gehacktes Rind- u. Schweine Fleisch Pfd. 85 Pf.Rot-, Leber- ü, Schwarten-v7urst 34 Pfd. 3 Mk. 2944 Kartoffeln

10 Stek. Fretrehen 2938
zu verk. Zwingerſtraße 27.

Einem

*1445

a meines Unternehmens.

r 7 v J I nS e 2930
Fritz Thieme, kFriseur,

früher Delitzſcherſtr. 78.

ß I IIIIIIIIIIIIIIIIISIIIIIIIII

Robert Hammer, Flefschermstr. Pathen za et t et
nur r re ren 50 u. 28Pf, Zentner v. 250 M. an.

Keschäfts-“Uebernahme!
tiem geehrten Publikum, ſowie Freunden und Bekannten

teile ich hierdurch ergebenſt mit, daßkrisier-Ceschäft n un Akto Schlenzon,

Zwingerstr., 78, Ecke Schwetschkestr.,
S käuflich übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
z ein die mich Beehrenden durch ſaubere und güte
m zufrieden zu ſtellen, und bitte höflich um gütige Unterſtützung

Gr. Ulrichſir Cing.
Herm. Hühne, ars
fo Harn- I. Blasenlelüen
veralt. Austluß, Drang 2. Urinieren,
Wasserbrenn., Pollution., Mannes-
schwäche. Vollständ. Heilung unt.
Garant. 46jähr. Erfolg. Apotheker
Jekel, Glarus, Schweiz. Porto 20 Pf.

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäften,

Bedienung

Hochachtungsvoll

u

Günstige Gelegen-

ah Unserem lager:5rik ett torcorferctt.
3210 er 10n 57 m.

Sachse Müller.Sonntagsverkauf bis */210 Vnur. Handwagen zur Verfügung.

heitskäute in tadellos.
S fahnädem, reRossfleisech. laterne und z erren

0 u 5, 5,Diese Woche Wleder ff. o M e n
2 7 71 Jnes übrigewiebekanotnureltratbe, H. Schüncller, Prwachermsfr,

Kleine Ulrichstr. 35. pt. u. I.A. Thurm Kaufe Sonnabend u. Sonn

Keilstrasse 10. 103 S tas ſed. Poſt. Kangrien
Hähne und Weibchen

o Jahle, wie bekannt. beſt
Preis für abgemauſerte
junge Weibchy. 50 [2941
K. Zeugerling, Torſtr. 20, J.

Waſchböcke, Blumenkübel, (2943
Waſchböcke, auch Reparaturen
empf. K. Katseh, Albrechtſtr. 23.

F

ſowie alle Sorten friſche Wurſt

Mö
Krauſenſtr. 21, 2 Tr. r. 2929

Getränken, Likören etc.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 25 Pfennig.

bereamentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zubeziehen durch die

Die Volkshuchhandlung,
Halle (Kaale), Harz 4243.

Sangerhausen
riſchgeſchlachtete? Maſtrindſleiſch,

Schweinefleiſch,
Kalbſleiſch

empfiehlt

Fr. Dienemanzr. Den ung1443 Begelsgaſſe 14 16.
r re i hhasnzelgen]

jlaſſtelle zu vermiet.



S

Walhalla Theafep
Anfang s Uhr.

Heute, Freitag (22. Tan)

Karapini, Italien geg.
Entscheldungskampk:

Paul Bahn, Banle.
Aussordem ringen

Jackson, Australien geg. Krawatzki, polen.
NMitschke, peutsehland geg. Degenkofh, Sacdsen.

V orher das neue Variété Frogramm. 2948

hollesche Radrennhahn, ar
Sonntag den 24. Auqust, grossesdauer u Füeger ſemnen

Vorverkauf bei: Böhme, Pfüäpnnerhöhe Paul Grimme, Bern-
burgerstrasse 16; Sehröder, Markt; Schulenburg, Moerse-
burgerstrasse; Steinbrecher Jasper, Markt; Vlihelm

ger e eu
Lereohenfeldstr.

Auftreten der

Cauchner Ballgäle.

Sonnabend den 23. August

15. Stiftung s- Fest
des Buchdrucker-Orchester-Vereins.

Konzert und Ball

Lereohenſfeldstr.

bei vollem
Orchester.

Gebrüder Henry.

Schüler-Ball
Sonntag den 24. August, im gr. Saal

mit humoristischer Unterhaltung.
alter Bornscheiu.

Tanzlehrers Wollrath

Freundlichst laden ein

w3
09

Im Kleinen Saal:

Grosse Unterhaltung
Gebrüder Leonis, J

2933

Fr. Saehue n. Frau. 0
LILIIIIIIIIIä

0

Grösstes Filmdrama der Gegenwart, e
2500 Mitwirkende, 50 Löwen Spieldauer ca. 3 Stunden, J

wird vom 28. bis 29.
Eermania Theater

Reilstrasse 133,
ges

Parkett 1.50

dieses Monats nur im
Zentral-Theuter

Leipzigerstrasse 17
eigt.

J. Pl. 1 II. P. 75 III. P. 50
Wochentags werden Vorzugskarten mit 10 3 in

Zahlung genommen. 2942

das Beſte zu bieten.

Eröffnung

ſtatt, mit beſonders ause

der Villa

Awsrigan- Theater I nnd

Gr. Ulrichstr. 20.

Einer geſchätzten Einwohnerſchaft von Halle (S.)
die ergebene Mitteilung, daß ich das American-
Theater käuflich übernommen habe.
jähriger Fachmann werde ich beſtrebt ſein, ſtets nur

Nach vollſtändiger Renovierung findet die Wieder

Heute öpnuhend a 23. Auguſt

aus Geheimnis

großes Kriegsdrama in 3 Akten.

Um zahlreichen Beſuch bittet

renoviert!

Als lang

rwähltem Programm;

ötllfried,

Die Direktion.

2939 Riohard Topf.

99000000 90000000 090099Freie Volkshühne, Merseburg. t S
Sonntag d. 31. Augzust in der Kaiser- Wilhelmshalle

Zur Aufführung gelangt:
Gr. Theater-Ahbencl.
Die erste Frau?!

Hierauf:

B. A. L.
*1436

(Musik A. Böhme).
Pinen genussreichen Abend versprechend, ladet ſreundlichst ein

Anfang 8 Uhr. Der Vorstand

Ansiehis-Postkarten
ompohk Die Volks Buohhandliung.

Segen

Achtung
a

e Sammelplatz: Tanzzelt am Mühlentor von 2—2 Uhr.

NGewerkschatts- Fest

Welsch, Gr. Steinstr. 48, Leipzigerstr. 58, Glauchaeretr. 79.
Haasenstein Vogler, Gr. Ulrichstrasse 68, I.

Kleiner „3 Königeh e und Mahr.
4 Ceipziger zunie Zünne

oreten Mal in Halle. 8Erstklassiges Ensomble in diesem Genre.

So S Surteskon-Mengen s iDortmunder Union Bier.
W e

Gebet Pregsſers derg en
Sonntag den 24. Auqust 1913:

Freundlichſt laden ein 2935Familie Lepitz

I Sonntag den 24. Auguſt abends 8 Uhr im M

Bebel-Gedüchtnigfeier.
„Bebel als Menſch und Parteiführer.“

Redner: Gen. P. Hennig, Halle.Um zahlreiche Beteiligung der Parteigenoſſen mit
Familien wird gebeten.

ſernSonntag den 24. Auguſt r nachmittags 4 Uhr
im Kronprinz

Gedächtnisfeler
für den verstorbhenen Genossen Bobel.

*1440 Referent: Genoſſe Dreseher.
Einen ſtarken Beſuch erwartet Der Vorstand.

LöbejünSonntag den 24. August nachm. 3 Uhr: t

Gewerkschafts-Fest
pestehend in: 0

9

Umzeug, Konzert, Kinderbelustigung, Blumen-veriosung usw. *1450
Abends: BALIL. des Steinarbeiter-Verbhandes.

Die Kommission.
0

Düben u. Umgeg,
Sonntag den 24. Auguſt 1913 im Görligſchen Lokale:

Programm:
turnerische Aufführungen, Preis-

Schiessen, Preis -Kegeln, Verlosungen,
Kinder Belustigungen.

Anfang nachmittags 3 Uhr. Abends 8 Uhr: BALIL.
Programm 15 Pf. *1444 Das Kartell.

S b.-Radt- nd Sondanſät
S odntsgruppe Bitterfeld.

Sonntag den 24. Auguſt nachmittags 3 Uhrim Reſtaurant Hoheney Fern 2 s v

Abends 8 dw

Jeder Versuch lohnt!

e Grosser Familien- Abend. i

Ab. Hauek. Geſchäftsführer.

Tischlampen.

Sommmerfest
2 Konzert, Geflügel-Ausschlesren, Tanz am. 3

Kpollo- Theater.
Anebendus s20 u BOMhsnlacherfoly!

„Dle spanlsche Fllene.

HaltbarkKeit sind unsere
weit und breit bekannten
I

d. s. getr. Mabgarderoben). r S S W.Fabrik eeh ähh
partelschriften nn

an
erhalten bei Störungen, Stock-ungen ete. die besten Präpa-

Sacco- Anzüge

G90 so 1450 eto.
beoletots

590 00 1200 o.
rate billigst. Erste und ältesteHosen 3 Wolt. 2892150 240 300 o. a Sein Hoien, nern DIIIIg.
Schon von 1.35 an. Gute 2.50.

krac-1. kerellzch.- Anzüge verein e e
Briefl. Auskunft geg. 20Briefmarken. re

Diskreter Versand.

Dr. med. ErtGevera
(Sanitas Depot)

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 11,

finden hier

von M. 1.50 an.
27 für HewenbeleldungWohn 11

Unsere Lampon
haben gute Brenner und elegantes

Aussehben.

Moderne

Messing-lampen
von Z. 25 A. an.

C. F. Ritter,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.,
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.C

Besonders preiswert,
dabei von Qualität:

Seelachs ohne Kopf PfundGoldbarsceh Pfund 1 9 Pf.
Schellflschrr i 33 Kabelſen n 29

x a rb L c L n Pfund 32 Pf.
Alle anderen Seefische billigt.

Rieſen Auswahl 2949
hochfeiner, zarter, feter I 4 I 0
sehr billig, Stück 10, 15, 25, 35, 45, 55, 65, 7585, 85 8, 1.05 bis 5 Mark.

BF Bund Aale Bund 48
66 Beutschlands grösgter„Nordsee“

lewerb. Ball ſein de III
tolled d. D. Arb. 8. B *1449Sonntag r August naoh mittags 2 Uhr,

in der „Sohweolzerhäötte““:
Inhumental- und Geangr-Kumert

unter Mitwirkung d. Arbelt.-Gexaung- Vereine Solzu u. Artern,

Von abends 8 Vhr an: Ba II.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

90000000
Thürlng. lancdküse ſrr Frische „Knickeler

nachdem Ball bis
Ohne Karte kein Zutritt. Der Ortsgruppenleiter.Wringmaſchinen- Den Frauen

on in beſter u keit wenden ſich vertrauensvoll antät und bi permunn, rau P. Brune, Oberhauſenx neb. vemSwalbele Fernſpr.504. 2

genſtraße 7.
h t. 15 V. hen kern eitenH. Weber, Gr. Sieidſte 46.



Beilage zum Volksblatt.
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Aus der Provinz.
„Eine grobe Beleidigung der Landbevölkerung.

Unter dieſer Ueberſchrift geht durch die konſervative Kreis
blattpreſſe unſeres Begirks eine Notiz, die ihren Urſprung in
dem Blättchen hat, das von dem ſattſam bekannten Franz
Behrensfür ſein chriſtliches WeinbergsarbeiterVerbändchen her
ausgegeben wird. Die grobe Beleidigung ſoll der Landarbeiter,
Organ des Landarbeiter-Verbandes, in der Auguſt Nummer
begangen haben, und zwar in dem von einem Arzt zur Ver
öffentlichung zugeſtellten Artikel: Die Geſundheitspflege der
Frau. Daraus iſt ein Abſatz herausgegriffen, der von dem
„leider auf dem Lande verbreiteten Hang zur Unſauberkeit“
ſpricht, ſo daß man denen nicht völlig Unrecht geben könne, die
die Landbevölkerung als Schweine bezeichnen. Das ſoll nun
nach dem chriſtlichen Strategen Behrens und der ihm vor Ent
ücken nachplappernden arbeiterfeindlichen Preſſe eine „Beim eine unverſchämte Beleidigung aller ländlichen Ar-

beiter und deren Frauen ſein, die ſich die Landleute merken
ſollen, wenn gelegentlich ein Agitator um ihre Mitgliedſchaft
für den roten Landarbeiter-Verband wirbt.“

Die Abſicht der Notiz geht aus dem Schlußſatze hervor. Sie
iſt diktiert von der ſinnloſen Wut der konſervativen Arbeiter
feinde über das ſchnelle Wachſen des LandarbeitèrVerbandes,
Das Getue um die Ehre der Landbevölkerung, die angeblich
verletzt ſein ſoll durch die von einem tüchtigen Arzt im Eifer
um das leibliche Wohl der Landbevölkerung getane Aeußerung
iſt verächtliche Heuchelei. Der genannte Aufſatz im Land
arbeiter hat den Zweck, die ſchweren körperlichen Schädigungen
aufzudecken, die den Landarbeiterinnen durch mangelnde Kör
perpflege erwachſen. Die Urſache dieſes bedauerlichen Man
gels, an die Pflege des eigenen Körpers zu denken, liegt in
der übermäßigen, unmenſchlichen Ausbeutung der Arbeits
kraft, den miſerablen Wohnungs und Ernährungsverhält-
niſſen der land wirtſchaftlichen Arbeiterinnen. Läge den Blät-
tern vom Schlage der Deutſchen Tageszeitung eines Oertel bis
herunter zu dem letzten klerikalen und konſervativen Kreis
blättchen das Wohl und Wehe der Landarbeiterbevölkerung

wirklich am Herzen, dann müßten ſie ihren Leſern aus den
Kreiſen der landwirtſchaftlichen Unternehmer zu allererſt an
raten, die Urſachen zu Schmutz und Unreinlichkeit im Leben
der Landarbeiterinnen zu beſeitigen. Hierzu mag ihnen
der Jnhalt einer Zuſchrift das erſte Material bieten, die kürz
lich an die Schriftleitung des Landarbeiter gelangte und die
durch zahlreiche frühere beliebig vermehrt werden kann: „Auf
dem Rittergut Zeeſtow im brandenburgiſchen Kreis Oſt
havelland wohnen 12 Arbeiterfamilien und 30 ruſſiſche
Schnitter beiderlei Geſchlechts. Für dieſe mit Frauen und
Kindern bald an 100 Perſonen zählende Kolonie ſind insgeſamt
drei Aborte vorhanden. Alle drei ſtehen nebeneinander.
Sie werden ſelten ausgepumpt, weshalb der Unrat in ſolcher
Tiefe manchmal vor den Eingängen ſteht, daß man in Pan-
tinen nicht durchkommen kann. Bis zum Juli 1913 befand ſich
bei den Gutshäuſern keine betriebsfähige Waſſerpumpe. Das
Waſſer wurde vielmehr in einem großen Zinkfaß vom Guts
hofe hergefahren und mitten zwiſchen den Katen, etwa zehn
Schritte von den Aborten, zur beliebigen Entnahme aufgeſtellt.
Dieſes Zinkfaß war innen derart mit einem Schmutzanſatz
behaftet, daß beim Oeffnen der Klappe ein betäubender
Geſtank entwich. Als vor kurzem in dem Faß eine Abort-
kelle gefunden wurde, erhielt der Waſſerbehälter die Aufſchrift:

mr n n n m
Von Erckmann-Chatrian.

Wir machten dort Halt, und der Marſchall ſchickte, ohne eine
Minute zu verlieren, die Siebenundzwanziger ab, um eine
Brücke zu nehmen und womöglich dem Feind den Rückzug ab
zuſchneiden. Währenddem traf der Reſt der Diviſion ein und
ordnete ſich auf dem Platze in Reih und Glied. Der Bürger-
meiſter und die Stadträte von Weißenfels ſtanden ſchon auf
der Schwelle des Rathauſes, um uns willkommen zu heißen.

Als wir alle wieder in Reih und Glied ſtanden, ritt der
Marſchall Fürſt von der Moskwa vor die Front und rief uns
mit heiterer Miene zu:

„So iſt's recht! ſo laſſe ich mir's gefallen! Jch
bin zufrieden mit euchl Der Kaiſer ſoll euer wackeres
Verhalten erfahren! Es iſt brav ſo! JEr konnte ſich des Lachens nicht erwehren, weil wir auf die
Kanonen zugerannt waren.Und W eneral Souham zu ihm ſagkte: „Es macht ſich mit

den Burſchen erwiderte er
„Ja, ja, das liegt im Blutel liegt im Blutel“

ch für mein Teil war ſeelenvergnügt, daß ich nichts bei
dieſem Gefechte abbekommen hatte.

Das Bataillon blieb bis zum folgenden Tage in Weißenfels.
Man quartierte uns bei den Bürgern ein, die uns fürchteten
und uns alles gaben, was wir verlangten. Am Abend kamen
die Siebenundzwanziger zurück und wurden in dem alten
Schloſſe einquartiert. Wir waren ſehr ermüdet. Nachdem wir
daher zwei oder drei Pfeifen geraucht und dabei von unſern
Heldentaten geſprochen hatten, legten wir uns, Zebede, Klipfel
und ich, in der Werkſtatt eines Tiſchlers auf einen Haufen
Hobelſpäne zum Schlafen nieder und lagen dort bis Mitter-
nacht, wo man wieder zum Sammeln blies. Wir mußten nun
wieder aufſtehen. Der Tiſchler gab uns Branntwein, und wir
brachen auf. Es regnete in Strömen. Das Bataillon bezog
noch in derſelben Nacht ein Biwak vor dem Dorfe Cleben, zwei
Stunden von Weißenfels. Wegen des Regens waren wir aber
nicht ſehr aufgeräumt.re Du ich ſtießen noch mehrere andere Abteilungen zu

uns. Der Kaiſer war in Weißenfels angekommen, und das
ganze dritte Armeekorps ſollte uns folgen. Den ganzen Tag
wurde davon geſprochen; mehrere freuten ſich darüber. Am
nächſten Tage brach das gtaidon gegen fünf Uhr morgens als

e von neuem auf.m. lag ein Bach, die Rippach genannt. Anſtatt aber
einen Umweg zu machen, um eine Brücke zu erreichen, wateten
wir auf der Stelle hindurch. Das Waſſer ging uns bis an die
Hüften, und während ich meine Schuhe aus dem Schlamme zog,
dachte ich: „Wenn man dir das W als du bei Herrn
Goulden Kopfſchmerzen zu bekommen fürchteteſt und zweimal
wöchentlich die Strümpfe wechſelteſt, geſagt hätte, würdeſt du
es nicht geglaubt haben! Es paſſieren einem doch ſchreckliche

hd wir Je andern Seite des Baches in den Binſen ent-
lang marſchierten, entdeckten wir auf den Höhen zur Linken
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„Nur Waſchwaſſer!“ Die Leute mußten ſich dann ihr Trink-
waſſer bei anderen Dorfbewohnern beſchaffen. Auf Betreiben
des Gemeindevorſtandes wurde nun endlich in dieſem Som-
mer eine Pumpe aufgeſtellt.“

Solche kulturwidrigen Zuſtände ſind die Urſachen der be
klagenswerten Unreinlichkeit auf dem Lande. Den Herrn Beh
rens und ſeine konſervativen Freunde aus dem arbeiterfeind-
lichen Lager wird man jedoch vergeblich unter denen ſuchen,
die an der Beſeitigung dieſer Urſachen arbeiten.

Merſeburg. Selbſt m.or d. Am Donnerstag machte die
Witwe Erneſtine Becker ihrem Leben durch Erhän en ein Ende.
Die Tr die ſchon eine Reihe von Jahren krank iſt, glaubte,
ihre Leiden nicht mehr ertragen zu können.

Rattmannsdorf. Auf zum Parteifeſt! Sonntag, den
24. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr ab, findet unſer Parteifeſt
ſtatt. Es ſei deshalb an dieſer Stelle nochmals darauf auf
merkſam gemacht. Kein Genoſſe und keine Genoſſin darf
en Sorge ein jeder für einen guten Beſuch peree Feſtes,
enn es wird auch in dieſem Jahre, wie ſchon früher, unſerer

Kinderſchar etwas geboten werden. Alles nähere ſagt das Jn
ſerat in der geſtrigen Nummer. Darum nochmals: Auf zum
Parteifeſt!

Kötſchau. Parteiverſammlung. Am Sonntag, den
17. Auguſt, hielt der Sozialdemokratiſche Verein für Kötſchauund Umgegend eine ten Mitgliederverſammlung
ab. Zunächſt wies der Vorſitzende auf die großen Verdienſte
3 die ſich der verſtorbene Genoſſe Bebel um die Arbeiter
ewegung erworben hat. Die Verſammelten ehrten das An-

denken des Toten durch Erheben von den Plätzen. Da unſer
bisheriger Diſtriktsführer Genoſſe Winkler den Ort verläßt,
machte ſich eine Neuwahl nötig. Als Vorſitzender wurde der
Sepave Heinze und als Stellvertreter Genoſſe Plato ge
wahlt.

Querfurt. Etwas über unſer Straßenpflaſter.
a allen möglichen Veranſtaltungen, ſei es, daß ſich die deut
chen Turner oder die Paſtoren des Kreiſes Querfurt hier ein

Stelldichein geben, bewilligen unſere Stadtväter Geld. Daß
dieſe Geldbewilligungen nicht im Jntereſſe der Allgemeinheit
liegen, braucht nicht beſonders betont zu werden! Viel wichtiger
wäre es, dieſes Geld für die Stadt ſelbſt zu verwenden. Das
Straßenpflaſter der Stadt iſt im allgemeinen nichts wert;
einige Straßen ſind aber in einem geradezu ſchauderhaften
Zuſtande. Wenn aber die Stadtväter an dieſen Zuſtand er
innert werden, hört man immer die Ausrede: „Wir bauen bald
Waſſerleitung und da wollen wir doch die Straßen nicht zwei
mal aufreißen.“ Nachdem man aber nach langem, vergeblichem
Waſſerſuchen das Bauen einer Leitung vorläufig aufgegeben
hat, iſt es nunmehr dringend nötig, ſich um das Straßenpflaſterzu kümmern. Die große Schloßſtraße iſt in einem Zuſtande,

der jeder Beſchreibung ſpottet. Auf 20 Meter Straßenlänge
findet man mehrere große Löcher, in denen ſich der Schlamm
feſtſetzt und namentlich in heißen Tagen einen ekelerregenden
Geruch verbreitet. Die Neupflaſterung der Bäckerſtraße hat
jetzt endlich begonnen; hoffen wir, daß es nicht bei der einen
Straße bleibt, ſondern daß das geſamte Straßenpflaſter einer
gründlichen Reparatur unterzogen wird.

Delitzſch. Lohnbewegung der Schuhmacher
innung. Vor kurzem teilte die hieſige Schuhmacherinnung
mit, daß ſie ſich gezwungen ſähe, die Preiſe auf Schuhwaren zu
erhöhen. Sie begründet dieſe Maßnahme mit der Heeresver-
mehrung und der damit verbundenen Steigerung der Leder
preiſe. Dieſe Herren machen ſich die Lohnbewegung ſehr ein
fach, ſie diktieren eine Preiserhöhung, und der Käufer muß be
zahlen. Verlangen aber die Schuhmachergeſellen eine Aufbeſſe-
rung ihrer traurigen Löhne, dann zeigen ſie ſich ſtarrköpfig.
Und wenn dann die Geſellen zum letzten Mittel, zum Streik,
greifen, dann ſchreien dieſelben Jnnungskrauter nach Aus-

24. Jahrg.
nahmegeſetzen, wie ſie es bei ihrer letzten Tagung in Halle ge

tan haben. Wenn zwei dasſelbe tun, dann iſt es noch lange
nicht dasſelbe.

Greppin. Un ſchuldig verhaftet. Bekanntlich wurde
vor einiger Zeit die Leiche eines Mannes in einem Getreidefelde geſonden, Die ſchon ſtark in Verweſung übergegangene

Leiche war nicht zu erkennen. An der Kleidung wollte man
aber den Arbeiter Wolf erkannt haben. Seine Frau wurde
darauf wegen Mordverdachts verhaftet und nach Halle gebracht.
Jetzt hat man die Frau wieder entlaſſen, weil der angeblich Er
mordete ſeiner Frau eine Nachricht aus Hamburg hat zu
kommen laſſen. Er hatte ſich entfernt, ohne ſeine Frau davon
in Kenntnis zu ſetzen. Die unglückliche Frau hat alſo un-
ſchuldig geſeſſen.

Düben. Gewerkſchaftsfeſt. Die Dübener Arbeiter-
ſ4aft ſer am Sonntag, den 24. Auguſt, ihr erſtes Gewerk-
ſchaftsfeſt. Es darf wohl erwartet werden, daß ſich alle Arbeiter
an dem Feſte beteiligen. Auch auswärtige Gewerkſchafts-
genoſſen ſind uns willkommen. Es wird keine Mühe geſcheut
werden, das Feſt zu einem würdigen zu und unſer
erſtes Gewerkſchaftsfeſt zu einem wahren Volksfeſt zu machen.

Eisleben. Des Traumes Ende. Als unſere biederen
Handwerksretter im vorigen Jahre die Querfurter Gewerbe
und Jnduſtrieausſtellung beſuchten, gelobten ſie ſich, eine der
artige Ausſtellung auch für Eisleben zu ſchaffen. Das ſtille
Gelöbnis wurde zur Tat. Jm Handwerksmeiſterverein beſchloß man dann freuvigſt und voreilig, die Ausſtellung ſchon

im Jahre 1913 ſtattfinden zu laſſen. Doch nachdem man einen
Begriff davon bekommen hatte, welche gewaltige Arbeit die
Arrangierung einer derartigen Ausſtellung beanſprucht, wurde
man etwas nüchterner. Da aufgeſchoben nicht aufgehoben iſt,
wurde man ſich darüber einig, die Ausſtellung bis zum Jahre
1914 zu verſchieben. Seit jenem Beſchluſſe ruht ein Unſtern
auf dem Ausſtellungsgedanken. Um nicht uneingeweiht und
planlos mit den Arbeiten zu beginnen, borgte man ſich den
Plan der Querfurter Ausſtellung. Doch nicht lange erfreute
man ſich deſſen Beſitzes, denn er ging einem Kommiſſionsmit-
gliede verloren. Jn Jnſeraten ſuchte man dann den „ehrlichen
Finder“, damit er den geborgten Plan wieder zurückgeben möge.
Böſe Menſchen behaupten, daß der Querfurter Ausſtellungs-
plan bis heute nicht wieder gefunden iſt. Ja, die böſen Zungen
behaupten, daß die Querfurter Handwerksretter dieſen Plan
in einer Klageangelegenheit ſehr nötig brauchen. Nun endlich
h die von ſoviel Mißgeſchick geplagten Handwerksrettereſchloſſen, die geplante Ausſtellung uberſanpt nicht ſtattfinden

zu laſſen. Als Grund dafür gibt man die „gegenwärtig recht
ſchwierige wirtſchaftliche Lage“ an. Jn der Verſammlung fand
eine recht lebhafte Ausſprache ſtatt. Wir befürchten, daß der
mit ſo großem Tamtam gegründete Verein recht bald von der
Bildfläche verſchwinden wird. Der einzige „Erfolg“, den man
aufweiſen kann, iſt die Verſchlechterung der Schulſtunden der
e Fortbildungsſchule. Und dafür iſt der Nachwuchs
„dankbar“.

Kloſtermansfeld. Trachtet am erſten nach dem
Reiche Gottes uſw., ſagt die Bibel zu ihren Gläubigen.
Trotzdem laſſen ſich die Verkünder dieſer Worte fürſtliche Ge
hälter zahlen. Die hieſige Pfarrſtelle, die ein Jahresgehalt
von 4500 Mk. abwirft, iſt jetzt zum zweiten Male n
ben worden, weil der gewählte Paſtor ſie nicht angetreten hat.
Der Herr hat eine andere Stelle angenommen. der ſchnöde
Mammon oder ein anderer Grund dafür maßgebend war,
wiſſen wir nicht.

v r BVerſammlungen.
Helbra. Gntoc, den 24. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im

Lokal des Herr Daemann (Sonne) eine Mitgliederverſammlung
des Konſumverein für die Mansfelder Kreiſe, Filiale Helbra, ſtatt.

Die hentige Nummer umfaßt 10 Seiten.

eine Anzahl von Koſaken, die uns beobachteten. Sie folgten
uns langſam, ohne einen Angriff zu wagen, und ich ſah nun
ein, daß der Schlamm und Moraſt doch zu etwas gut ſeien.

Wir marſchierten in dieſer Weiſe ſchon länger als eine
Stunde, und es war bereits völlig Tag geworden, als furcht-
bares Gewehrfeuer und Kanonendonner uns plötzlich veran-
laßte, nach Cleben hinüberzuſchauen. Der Kommandeur lugte
von ſeinem Pferde aufmerkſam über das Schilfrohr weg.

Das dauert lange Zeit. Sergeant Pinto meinte:
„Die Diviſion rückt vor und wird angegriffen.“
Die Koſaken horchten ebenfalls auf und verſchwanden erſt

nach etwa einer Stunde. Dann ſahen wir die Diviſion auf der
Ebene zur Rechten kolonnenweiſe anrücken und Maſſen ruſſi
ſcher Kavallerie vor ſich hertreiben.

„Vorwärts!“ rief der Kommandeur.
Und wir begannen zu laufen, ohne zu wiſſen warum, indem

wir immer dem Bache folgten, bis wir an eine alte Brücke ge
langten, bei welcher die Rippach und die Grune ſich vereinigen.
Wir ſollten an dieſer Stelle den Feind aufhalten, aber die
Koſaken hatten unſere Liſt bereits entdeckt: ihr ganzer Heer-
haufen ging hinter die Grune zurück, indem er eine Furt be-
nutzte. Als die Diviſion zu uns ſtieß, erfuhren wir, daß der
Marſchall Beſſières dur
den ſei.

Wir verließen dann die Brücke, um unſer Biwak vor dem
Dorfe Görſchen aufzuſchlagen. Es ging das Gerücht, daß eine
große Schlacht nahe bevorſtehe, und daß alles, was bis dahin
geſchehen wax, nur ein kleines Vorſpiel wäre, um zu erproben,
ob die Rekruken auch im Feuer ſtandhielten. Danach kann ſich
nun jeder die Gedanken vorſtellen, die einen vernünftigen
Menſchen überſchleichen mußten, der ſich wider ſeinen Willen
in dieſer Lage und unter ſo ſorgloſen Menſchen befand wie
Fürſt, Zebede und Klipfel, die ganz vergnügt waren, gerade
als ob ihnen dergleichen Ereigniſſe etwas anderes hätten ein-
tragen können als Flintenſchüſſe, Säbelhiebe und Bajonett-
ſtiche.

Den ganzen Reſt des Tages und ſogar einen Teil der Nacht
dachte ich an Katherine und bat Gott, mein Leben zu ſchützen
und mir meine Hände zu erhalten, die dem Armen unentbehr-
lich ſind, damit er ſeinen Lebensunterhalt verdienen kann.

18.
Auf dem Hügel vor Großgörſchen wurden Feuer angezündet,

und ein Detachement ſtieg in das Dorf hinab und brachte fünf
oder ſechs alte Kühe zum Abkochen zurück. Wir waren aber ſo
müde, da eine große Anzahl von uns den Schlaf dem Eſſen
vorzog. Jnzwiſchen trafen immer noch neue Regimenter mit
Kanonen und Schießbedarf ein, und gegen elf Uhr lagerten
auf dem Hügel zehn bis zwölftauſend, im Dorfe zweitauſend
Mann die ganze Dibiſion Souham. Der General und ſeinene befanden ſich in einer großen Mühle zur
Linken neben einem fließenden Waſſer, das man den „Floß-
graben“ nennt. Die Schildwachen ſtanden auf Schußweite
rings um den Hügel.

eine Kanonenkugel getötet wor-

Infolge der großen Anſtrengung ſchlief auch ich endlich ein,
wachte aber jede Stunde wieder auf, denn hinter uns in der
Richtung jener Straße, die an der alten Brücke bei Poſerna
beginnt und ſich bis nach Lützen und Leipzig hin erſtreckt, ver
nahm ich in der Nacht ein großes Getöſe, ein Rollen von

Wagen, Kanonen und Pulverkarren, das bald ſtärker, bald
ſchwächer durch die Stille klang.

Der Sergeant Pinto ſchlief nicht. Er rauchte ſeine Pfeife
und trocknete dabei die Füße am Feuer. Jedesmal, wenn eineroder der andere ſich bewegte, wollte er reden.

„Nun, Rekrut?“ ſagte er.
Aber man ſtellte ſich, als höre man ihn nicht, drehte ſich gäh-

nend um und ſchlief wieder ein.
Die Turmuhr in Großgörſchen ſchlug ſechs Uhr, als ich er

wachte. Von dem Marſche im Moraſt waren mir die Hüft
und Schenkelknvchen wie zerſchlagen. Dennoch richtete ich mich
auf, indem ich die Hände auf die Erde ſtemmte: ich wollte mich
wärmen, denn mich fror ſehr. Das Feuer qualmte, nur noch
Aſche und einige Kohlen waren übrig. Der Sergeant war
aufgeſtanden und betrachtete die nebelweiße Ebene, über die
einige Sonnenſtrahlen hinblitzten.

Um uns ſchlief alles, die einen auf dem Rücken, andere auf
der Seite, die Füße nach dem Feuer gekehrt. Einige ſchnarch-
ten oder ſprachen im Traum.

Als der Sergeant ſah, daß ich erwacht war, nahm er eine
glühende Kohle und legte ſie auf ſeine Pfeife. Dann ſagte er

„He! Füſilier Bertha, wir ſind jetzt alſo in der Nachhut?“
Jch begriff nicht recht, was er damit ſagen wollte.
„Das ſetzt dich in Erſtaunen, Rekrut?“ ſprach er weiter.

„Aber das iſt doch ganz klar: wir hier haben uns nicht gerührt,
aber die Armee hat ſich davon gemacht. Geſtern ſtand ſie dort
vor uns an der Rippach, in dieſem Augenblicke ſteht ſie hinter
uns bei Lützen: anſtatt an der Spitze, befinden wir uns jetzt
im Nachtrab.“

Und indem er ſchadenfroh die Augen einkniff, tat er zwei
oder drei ſtarke Züge aus ſeiner Pfeife.

„Und was gewinnen wir dabei?“ fragte ich.
„Wir gewinnen dabei, daß wir zuerſt nach Leipzig und den

Preußen über den Hals kommen werden,“ gab er zur Antwort.
„Du wirſt das ſpäter ſchon begreifen, Rekrut.“

Ich richtete mich nun auf, um die Gegend zu betrachten, und
ſah eine weite, ſumpfige Ebene vor mir, die von der Grune
und dem Floßgraben durchſchnitten wurde. Am Rande dieſer
beiden Bäche erhoben ſich einige kleine Hügel, und im Hinter
grunde zeigte ſich ein breiteres Gewäſſer: der Sergeant ſagte,
es wäre die Elſter. Der Morgennebel breitete ſeine leier
über das alles.

Als ich mich dann umdrehte, erblickte ich hinter uns im Tale
die S des Kirchturms von Großgörſchen und weiter hinten
zur Rechten und Linken fünf oder ſechs kleine Dörfer, die in
den Vertiefungen zwiſchen den Hügeln erbaut waren, denn die
Gegend iſt ſehr bergig, und die Dörfer Kafa, Eisdorf, Star
ſiedel, Rahna, Kleingörſchen und e örſchen, die ich ſeitdem
kennen gelernt habe, liegen alle zwiſchen pieſz7 Hügeln amRande kleiner ſumpfiger Teiche, an deren Ufern Vappein
Weiden und Eſpen wachſen. Großgörſchen, wo wir biwakier
ten, war am weiteſten in die Ebene nach der Elſter z vorge
ſchoben; am entfernteſten lag Kaja, hinter welchem die Heer
ſtraße von Lützen nach Leipgig entlang läuft. Man ſah aufden Hügeln zwar nur die Wachifeuer unſerer Diviſion, aber

das ganze dritte Armeekorps h in den Dörfern, und in
er.Kaja befand ſich das Hauptq

CJortſetung folgt
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